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Der Tag der Diskuſſion.
Fortſchreitende geiſtige Konſolidierung der Partei auf der Grundlage der bisherigen Führung.

SPD.-Parteitag.
Nicht Rot oder Schwarz-Rot-Gold, ſondern

Rot und Schwarz-Rot-Golö.
m Heidelberg, 15. September.Genoſſe ai er (Heidelberg) eröffnet die Dienstagſitz destages mit einem es für den Genoſſen

eburtstag
S heute ſeinen 52.

ſch mit ubhaſtem feiert. Der Parteie dieſem Glückwunſch an

e en1 i ogitalrevolutionäre wird in die allgemeirer e t nie Linige Antra e
zunachſt einige e ausdie Wahl der Delegierten zur Internationale durch

e Stellings gegenüber Frankfurt ein. Awir in uns darüber klar, ba der Au entreit
der ſ. unktionäre jetzt ein erer undviel

ca. Weg enr cuch Teil ſehr wertvollen Anträge
en.

„Loeb (Frankfurt): Ein Teil des teitages lacht, alsmein Vorredner von wertvollen tragen Fran urſ ger Auch
in Görlitz ein Teil des Parteitäges einen Antrag Frankfurt
mit Gelächter aufgenommen die finanzielle Sanierung
Deutſchlands betraf und die Finangzſachverſtändigen der gangen

ür ſich hatte. Die Sanierung iſt auch nachher im Sinne
dieſes Antrages vor ſich gegangen. Wir werden alljährlich vom

eivorſtand nicht allzu liebenswürdig behandelt, aber die Rede
i uns gegenüber war der Gipfel an Unkameradſchaftlichkeit

P P re ber n e en Frankie den in bezug auf die Zuſammenſetzung des Parteivor-andes, zehn Minuten lang hier zu reden, ſollte der Parteivor-
d einmal ne ankfurt kommen und ſich mit den ſeiner
inung nach irregeleiteten oder kranken Kindern in Frankfurt
le i rer (Dresden):

che

t hat, iſt teils übertrieben, teils unwahr. (Glocke des Präſi-

entrum

Selbſt die

Künſt J rg, Die h S n Fernm Verglei era Gewiß, die Parteiverhältniſſe inSerlin waren ſchlechk wer dank der eifrigen Mitarbeit aller

Genoſſen ſind wir wieder auf dem beſten Wege, die alte Poſition
z ückzuerobern. Das haben die letzten Wahlen gezeigt, und am

ber werden wir für die Partei neue Ehre einlegen. Jm
übrigen hat Sathſen ſeine Lokalpreſſe. Und wenn ſie uns Ber-
linern mehr Einfluß auf das Zentralorgan geben würden, werden
wir ſehr dankbar ſein. Die unden, die die Jnflation den Ar-
beitern geſ hat, heilen aus. Die politiſchen Jnflations-

ewinnler, Völkiſche und Kommuniſten, ſinken immer mehr zur
utungsloſigkeit herab. Wenn wir an der Partei Kritik üben,

tun wir es in der Abſicht, zu beſſern. Jm T Partei
vorſtand bedauern wir noch heute, daß im zweiten Wahlgang zur

die Sozialdemokratie vor Zentrum und
Demokraten kapituliert hat. Wir hätten dem Zentrum und den

emokraten die Verantwortung zuſchieben müſſen, ob ſie Braun
len wollen oder nicht.aetzel (Frankfurt a. O.) befürwortet einen Antrag auf Ein

i eines Sekretariats für olitik, Herausgabeeiner periodiſchen Zeitſchrift für Bobdenrecht und Bodenwirtſchaft
einer Agrarkorreſpondengz für die Tagespreſſe. Seit 1865

wir uns nun mit dem Agrarproblem. Unſer Leit-
motiv in der praktiſchen Politik war immer der Schutz der Kleinen
in der Landwirtſchaft, der bäuerlichen Wirtſchaft und För-

der Siedl ätigkeit. BrgroigLiebmann (Le i Durch die oll und Steuerkämpfe
wir in eine verhä r günſtige Situation gekommen.
die bisherige amipolitit ver Partei hat nicht der Gin

llung der großen Maſſe der proletariſchen Mitglieder ent
prochen. Das Endergebnis war die Hindenburgwahl. Und ſelbſtwenn Marx gewählt worden wäre, wäre die Slamage noch viel

gebe r Redner befürwortet weiter einen Antrag,
aß die Umlage von den Parteigeſchäften für den Parteivorſtand

n nach ihrem Umſatz, ſondern nach ihrem Reingewinn erhoben
werden ſolle.

Adolf Hoffmann (mit Beifall empfangen): Die Arbeit in
Berlin iſt eſonders ſchwierig, weil Berlin immer neue, unauf-
geklärte Maſſen aufnimmt und aufgeklärte abſtößt. Es hat keinen
Zweck, Vergangenes aufzurühren, ſondern es kommt darauf an,
die Zukunft im Auge zu behalten und h unſere Stellung
z den Bürgerlichen. Wir ſtehen am Wendepunkt unſerer Politik,

s hat auch Wels in ſeiner Rede bei der Verabſchiedung des Zoll
geſetzes ausgeſprochen. Auf die Affäre Wirth ſetzen viele Ge-
noſſen große Hoffnung. Das iſt eine Unterſchätzung der Geriſſen-
heit der r Das Zentrum iſt zweifellos im Hin-blick auf das kommende Reichsſchulgeſetz jetzt mit den Bürgerlichen
ſtatt mit den Sozialdemokraten in die Regierung gegangen. (Sehr
wahrl!) Leider ſtehen unſere Genoſſen gerade den Schul und
Elternfragen zu gleichgültie 3 (Lebhafte Zuſtimmung.)
Die Frage der Erhaltung der Republik und der errungenen Frei-
heiten iſt eine t Wenn es uns nicht gelingt, die
Lehrer und die junge Generation für uns zu gewinnen, werden
wir dieſe Errungenſchaften nicht halten können. Handeln wir

dem berühmten Wort: „Wer die Jugend hat, hat die Zu-
künft!“ Bewahren wir den alten Standpunkt des Klaſſenkampfes.
(Lebhafter Beifall.)

Nölting Frankfurt a. M.): Die Frankfurter Richtung mar
ſchiert hier ſo vollzählig auf, nicht aus Unbeſcheidenheit und Recht
aberei. ſondern in notwendiger Abwehr. Man hat uns verhöhnt.
ir wiſſen, daß wir auf verlorenem Poſten ſtehen. Wir müſſen

von den pſhchologiſchen Hintergründen reden, aus denen die An-
träge entſtanden. Mit „Abreibungen“ ſchafft man die Frankfurter
Richtung nicht aus der Welt. Der Antrag 209 gegen den Partei-
vorſtand war keine Stänkerei, ſondern ein Warnungsſignal, der
Ausdruck der Sorge, daß in dem großen Parteikörper die Tuch-
füllung verloren gehen könnte. Wir meinen gar nicht die Ge-
noſſen des Parteivorſtandes, wir meinen nicht dieſen Vorſtand,
7 ern jeden Vorſtand. Wir fürchten überall in der Partei
ie t des Führertums. Wir fürchten die Methoden des Kompagnieexerzierens, bei dem bloß niemand auffallen
oll. Wir erkennen und ſchätzen die realen Notwendigkeiten der

Diſsiplin, aber wir müſſen uns entſpannen und ausbalancieren.
Jedes Regieren macht konſervativ und führt zur Ueberſchätzung
der Organifation und zur Unterſchätzung des lebendigen Willens.
Wir wollen den Vorſtand als lebendige Krönung der Partei und
nicht als bloßes Paragrapheninſtitut. Auch in den Worten über
die r habe ich zuviel Selbſtbewußtſein und Dünkel
des Alters empfunden. Die Jungſogzialiſten müſſen gewiß noch
viel Moſt vergären, ehe der gute Wein kommt. Aber ſie haben
ſchon heute drei große hiſtoriſche Verdienſte: ſie haben den pro-
blematiſch grübelnden Menſchen wieder geſchaffen, deſſen Sinn
und Geiſt ganz erfüllt iſt vom Umdenken der ſozialiſtiſchen Ge
danken, und ich beneide die Satten nicht, denen nicht die Probleme
bis über die Ohren gehen. Sie aber haben die ökonomiſchen
Probleme des Sozialismus klar herausgearbeitet und ſie haben
ein Stück Sozialismus in die praktiſche Lebenswirklichkeit überſetzt,
was wir Alte nicht geleiſtet haben. Wir haben alle in uns noch
zu viel vom verdrehten und verlebten Bürgertum.

Edel (Dresden): Der Bericht des Parteivorſtandes und die
Rede von Wels am Sonntag haben uns enttäuſcht. Gäbe es nicht
die Frankfurter und ſächſiſchen Genoſſen, ſo müßten wir in den
Reden des Parteivorſtandes nach Gedanken ſuchen. Es iſt un
richtig, daß man Sachſen nur beiſpielgebend nennt im Sinne der
Abſchreckung. Wir ſind beiſpielgebend dafür daß wir das alte
Vertrauensverhältnis zur Parteileitung, das einigende Band für
die Mitgliedſchaft und die Führung wiederherſtellen wollen. Ab
ſchreckend iſt Sachſen inſofern, als es zeigt. wie ein Partei
vorſtand nicht handeln darf. Wiſſen wir doch jetzt, daß der Partei-
vorſtand hinter dem Rücken der Organiſation die Politik der
Großen Koalition, die Politik der Tollheit, empfohlen hat. (Vor-
ſitzender Maier: Das gehört in die Sachſenkommiſſion!) Unſere
Zolldemonſtrationen im letzten Halbjahr hatten nicht mehr den
alten Elan. Jn Oeſterreich haben die Jnflationswirren dieſe
organiſatoriſchen Auswirkungen nicht erzeugt, ſie ſind vielmehr
eine Folge der Nachgiebigkeit und Kompromiſſe, die wir ſo oft ge
tadelt haben und die um keinen Preis weiterbetrieben werden
dürfen. Daß der Parteivorſtand alles Unangenehme wegläßt und
den Hauptwert auf die Regie legt, iſt nicht richtig.

Scheidemann (mit lebhaftem Beifall empfangen): Klagen
und Anträge erſcheinen mir berechtigt, ſoweit ſie erhoben werden
egen die Zuſtände in der Republik, unberechtigt gegenüber dem

rteivorſtand. Die Frankfurter Anträge nur dies eine Wort
dogu machen den alten Genoſſen wenig Ehre und die jungen

eckt man damit ab. (Sehr wahr l) Für die Gewinnung weiterer
en iſt das der verkehrteſte Weg. Will man Ausſprachen haben,

ſo muß man erſt wiſſen, was iſt, muß ſehen und erlebt haben.
(Sehr gut!) Wie ſieht es nun in der Republik aus? Die Zu-
tände in der Reichswehr werden von Tag zu Tag unerträglicher.
n Häuſern, in denen Reichswehr liegt, dürfen Privatperſonen

nicht einmal am Verfaſſungstage die ſchwarzrotgoldene Fahne
hiſſen. Für die Schatlen war es ſchon eine freudige Ueberraſchung,
als der Preußiſche Landtag mit Hilfe den Zentrums den Beſchluß
annahm, daß die Schüler am Verfaſſungstage eine ſchwarzrot-
goldene Schleife tragen durften. Für die Rechtspflege braucht
man weder Auge noch Ohr, nur die Naſe. Sie ſtinkt zum Himmel.

Die Gbert-Prozeſſe, die Rennbootunternehmen auf dem Wannſee
und die FlugzeugAttacken in der Barmat Affäre waren beiſpiellos
in der ganzen Welt. Die Art, wie man Hoefle zu Tode gehetzt
hat, läßt die offene Brutalität der Erzberger- und Rathenau-
wörder beinghe milde erſcheinen. Selbſt vor den Toten macht die
Gemeinheit nicht Halt. Man hat in einer Verſammlungsrede
erklärt, Ebert ſei gar nicht geſtorben, ſondern wegen der bevor
ſtehenden Verhaftung auf Grund des Landesverrats und Lebens-
mittelverſchiebungen in die Schweiz geflüchtet. (Pfuirufe und Be
wegung.) Der Parteivorſtand ſollte alle dieſe gleich gemeinen und
niederträchtigen Verleumdungen toter und lebender Parteigenoſſen
ſammeln, damit man jeden Tag den Verleumdern mit ihren
Niederträchtigkeiten aufs Maul ſchlagen kann. (Sehr gutl) Je
größer der Haß und die Niederträchtigkeit gegen unſere führenden
Parteigenoſſen iſt, um ſo größere Liebe ſollten die eigenen Partei-
genoſſen ihnen entgegenbringen. Bei den jetzigen Taten der Juſtiz
handelt es ſich nicht lediglich um die Auswüchſe der Klaſſenjuſtiz,
ſondern um perſönlich gehäſſige, politiſch fangtiſche Richter, die
Recht und Unrecht nicht mehr unterſcheiden wollen und können.
Nehmen Sie dazu die ſchönen Prozeſſe und das „Feurige Kreuz“,
ſo haben wir in wenigen Sätzen den Horizont abgeleuchtet. Die
Politik des Zentrums in dieſer Zeit haben wir alle bekämpft und
beklagt. Aber iſt nicht Wirth ausgetreten, weil er die Verant-
wortung nicht tragen wollte, iſt nicht der Reichspreſſechef Dr.
Spiecker offen und ehrlich für Klarheit und Fortſchritt einge
tzeten? Dr. Spiecker ebenſo wie der deutſchnationale Profeſſor
Dr. Bratt haben offen ausgeſprochen, man könne der ialdemo
kratie danken, daß ſie 1918 Deutſchland gerettet habe. (Die Rede
zeit iſt abgelaufen. Der übernächſte Redner Bronemann ver-
zichtet zugunſten Scheidemanns aufs Wort. Beifall.) Ueber
Probleme der Taktik kann man natürlich verſchiedener Meinung
ſein, aber Politik ohne Kompromiſſe gibt es nicht. Was bedeutet
ein Kompromiß? Jede Reſolution und jede Kommiſſion bedeutet
ein Kompromiß und jeder Parteivorſtand muß ſie auch ſchließen.
Bei der Reichspräſidentenwahl hat uns der Parteivorſtand nicht
einmal eine einheitliche Taktik vorſchlagen können. Aber wir
waren doch in einer Zwangslage und litten unter den Folgen
kaum erſt überſtandener Spaltungen. Die Klagen über das Ab-
gehen vom Klaſſenkampf ſind olle Kamellen. (Zuſtimmung.) Die
Rolle kenne ich ſeit 40 Jahren. Wir führen den Klaſſenkampf
heute in neuen Formen, aber nach meiner Ueberzeugung kräf-
tiger als je. Schablonenmäßig können wir die alten
Agitationsformen nicht anwenden. Unſere Stellung iſt doch ganz
anders geworden. Es iſt die Alternative geſtellt worden Demo
kratiſche Stagatspolitik oder ſozialdemokratiſche Arbeiterpolitik.
Stünde die Demokratie ganz feſt, ſo wäre der erſte Weg der
ſchnellere und würde ohne große Erſchütterungen zum Ziele füh
ren. Dieſe Taktik würde bedeuten: Teilnahme an der Regierung
curf Grund eines Minimalprogramms. Das grundſätzlich abzu
lehnen wäre ein Rückfall in überwundene Zeiten. Wir preiſen ja
nur die Genoſſen, die tot ſind (Heiterkeit), alſo halten wir uns an
das Wort des alten Liebknecht, daß man die Taktik im gegebenen
Fall in 24 Stunden 24 mal ändern muß. Sind wir aber nicht
in der Regierung, dann müſſen wir unſere Forderungen rück
ſicht s los verfechten. Eine gedämpfte Oppoſition würde
den Einfluß der Partei und das Vertrauen der Arbeitermaſſen
windern, und niemals war ſchärfſte Oppoſition nötiger als jetzt.
Die Regierung iſt abſolut regktionär eingeſtellt. Die Herrſchſucht
und Raffgier des Großkapitals iſt unbeſchränkt. Die 50prozentigen
DawesJunker wollen für 3,50 Mark Zoll ElſaßLothringen preis
geben, wie Judas Jſchariot Jeſus Chriſtus um 30 Silberlinge ver-raten hat. Die Deutſche Volkspartei iſt unter der glorreichen
Führung von Scholz zu einer StinnesFiliale der Deutſchnatio
nolen geworden und bemüht, die eigene Ueberflüſſigkeit zu be
weiſen. Die Vorgänge im Zentrum müſſen wir mit großer Auf-
merkſamkeit verfolgen und wünſchen, daß ſich die Linie durchſetzt,
die das Zentrum wieder für uns koalitionsfähig macht. Der
HKommunis mus geht wie eine Kinderkrankheit vorüber.
Unſere Verfaſſung iſt gut. Unſer Wahlrecht iſt gut und der Partei
vorſtand tut ſeine Schuldigkeit. Worunter wir leiden, das iſt
der Unverſtand der Maſſen. Sind nicht Millionen Klein-
rentner auf den Aufwertungsſchwindel hereingefallen? Wir
müſſen weiter Vertrauen gewinnen und nicht mit der einen Hand
zertrümmern, was die andere aufbaut. Laſſen wir die Wehklagerei
und beſinnen wir uns auf uns ſelber. Vorwärts, an die Arbeit!
(Stürmiſcher Beifall.)

Heilmann (Berlin): Dem Bild, das Scheidemann entworfen
hat, will ich nur einen Zug hinzufügen, der den Genoſſen Scheide-
mann interefſieren wird. Jn der Strafanſtalt Lichtenburg verbüßt
der bekannte Scheidemann Attentäter Huſtert ſeine Zuchthaus
ſtrafe. Der Direktor dieſer Strafanſtalt, ein Herr Nicolai, hat
ſich dahin geäußert, er ſehe in Huſtert keinen Verbrecher; der ein
zige Vorwurf, den er ihm machen könne, ſei, daß es ihm nicht ge
ungen ſei, Scheidemann zu töten. (Pfuirufe.) Nachdem der An

ſialtsgeiſtliche dieſe Aeußerung in einem Diſziplinarprozeß bezeugt
hatte, iſt bereits ein Jahr vergangen, ohne daß man gegen dieſen
Strafanſtaltsdirektor eingeſchritten iſt. (Lebh. Hört, hört!). Bei
der Kritik der Taktik der Partei im zweiten Wahlgang der Präſi
dentenwahl iſt überſehen worden, daß das Zentrum Zug um Zug
mit unſerem Eintreten für Marx in e für Braun eintrat.
Der Genoſſe Künſtler meinte zwar, das Zuſammengehen mit dem
Jentrum habe ſich als unmöglich erwieſen. Aber er lebt doch in
Preußen und muß zugeben, unmöglich kann nichts ſein, was Tat
ſache iſt. Gewiß iſt das Zuſammengehen mit dem Zentrum in
Preußen keine reine Freude; aber trotzdem denkt auch Künſtler
nicht daran, die Poſitivnen Brauns und Severings aufzugeben.
Sehr gut!) Die Frankfurter Genoſſen, die ſich über Unkamerad-

ſchaftlichkeit beklagen, müßten ſich eigentlich an ihre eigene Bruſt



Friedensreſolution den Vorwurf der Senilität erhob;

Solche Anträge wie der Ausſchluß Eberts undi edie Biudt h h e h anntrdag ren Ta mer t
en, die von Kamer ftlichkeit ſprechen, dürfen dann auch

von einer Linken in der rtei ſprechen.
Niemand hat das Recht eine Richtung in der ParteiS und eine eng die als danernde Golidiert, wird eine Vorſtufe der Spaltung. (Se
nd wo war die Kamer ftlichkeit der B

BarmatAffäre, inteipreſſe?

2

ee ſächſiſ Gen n überſehen,daß noch niemals in Deutf ein erer Meteren
vorgekommen iſt als der Pr und die e Barmat-

en in einer Weiſe geſam
war, die alle Vorbilder des Reichslügenver-

Stehen Genoſſen
dann müßt Jhr Solidarität

Was den Genoſſen vorgeworfen wird, müſſenmüßt ſagen:
die fun ſſe der Partei unter aber ſolange dene h na iſt, ſtellen wir fa
uns d vor ſie. o hoben wir ſeiner Zeit, als der Genoſſe

en gen war, inie Pflicht der Solidarität erkannt und gehalten.
Jhr, Genoſſen, müßt ſie noch lernen l Wir ehren und achten

end, die um das Problem des Sozia
lismus und der ſogzialiſt ſchen Lebensgeſtaltung ringen; aber wir
verachten die Kritiker aus feſtem Entſchluß t Frpoſttion, wir

all.

Hoefle, daß das Material in dieſen
melt und au
bandes bei weitem übertrafen.
im Kreuzfeuer ſolcher Verleumdungen,
üben

(Sehr wahr!)

Lo e b in rn enſtand gemeiner Ver
der Parteipreſſe

die glühenden Herzen der

verachten die ſchm Demag (Le
Riedmüller

haupte, daß unſere Partei

vielen Wahlkämpfe der letzten Jahre zu beſtehen. Wir müſſen die
Maſſen draußen aufklären, daß die
ſein muß als früher, daß fie ganz andere Aufgaben hat, nicht nur
infolge der Revolution, ſondern überhaupt infolge der wachſenden
Stärke der Arbeiterpartei. Wir müſſen verhindern, daß man in
der Republik noch gegen die Sozialdemokratie regieren kann. Dazu
brauchen wir die Koalitionspolitik wie in Preußen und Baden
Um die Partei auch finanziell zu ſtärken, bitte ich, es dabei zu be
laſſen, daß 2,5 Prozent des Umſatzes der Parteigeſchäfte an die
Parteikaſſe fließen. Die Werbetätigkeit ſollten wir durch Herab-
ſetzung des Eintrittsgeldes erleichtern.

Widmann (Offenbach): Wir wünſchen, daß die beſondere
Beitragsmarke für die Internationale fällt. Den Beitrag für die
Internationale kann die Zentralkaſſe tragen. Statt deſſen möchten
wir einen beſonderen Kulturbeitrag zur großzügigen Führung der
Bildungsarbeit. Gegenüber Adolf fmann nur eins: Wir haben
in Heſſen ſeit 1918 die Kleine Koalition mit dem Zentrum, und
unſere Erfahrungen damit zwingen uns, auch im Reich eine Poli-
tik zu wünſchen, die das Zentrum nicht weiter nach rechts drängt.

e haben wir, trotz der Koalition mit dem Zentrum, das
eſte Volksſchulgeſetz und das beſte Lehrerbildungsgefetz im Reich.

Man kann alſo die Taktik nicht nach dem Berliner Schema be-
rrteilen. (Beifall.)

Nach Verleſung eines Begrüßungstelegramms der Norwegiſchen
Partei wird die Debatte auf Nachmittag vertagt.

Jn der Fortſetzung der Debatte über den Vorſtandsbericht erhält
zunächſt das Wort

Hermann Müller:
Broßwitz verwies auf Anträge, die verlangen, daß ſozialdemo-

kratiſche Beamte einer freien Gewerkſchaft beitreten müſſen. Mich
wird niemand im Verdacht haben, daß ich etwas gegen den Allge-
weinen Deutſche Beamtenbund hätte, aber Tatſache iſt, daß viele
Kommunal und Reichsbemmnte heute noch in anderen Verbänden
ſind, und wir ſollten hier eine gewiſſe Toleranz üben und ſollten
nicht Schranken aufrichten, die in ſehr vielen Parteiorganiſationen
z dauernden Streitigkeiten führen könnten. (Sehr wahr!) Ein
Antrag Lipinſki will das Organiſationsſtatut dahin ändern, daß
in Fällen, wo ein Ausſchlatßverfahren gegen Mitglieder eingeleitet
iſt, die ſich in ihren Handlungen auf Einwirkungen des Partei-
vorftandes ſtützten, der Vorſitzende des Schiedsgerichtes nicht vom
Parteivorſtand, ſondern von der Kontrollkommiſſion ernannt wird.
Darin ſehe ich ein indirektes Mißtrauensvotum gegen den Partei
vorſtand, und ich möchte den Vorſitzenden, um den es ſich handelt,
auch gegen die Unterſtellung verwahren, daß er in einer Handlung
des Parteivorſtandes hätte maßgebend ſein können für das
Schiedsgericht, dem er zu präſidieren die Ehre gehabt hat.
Jetzt ein paar Worte an meine lieben Frankfurter: Jch bin der
letzte, der gegen die Frankfurter eingenommen wäre. Fch ſelbſt
bin vor 833 Jahren in Frankfurt in die ſozialiſtiſche Bewegung ge
kommen. Als ich den Antrag Frankfurt las, d der Partei
verſtand die Fühlung mit den Maſſen nicht mehr habe, ſagte ich
mir mit Maruſchka: das betrifft mir nicht (Heiterkeit),
und die anderen Kollegen im Parteivorſtand waren wohl derſelben
Auffaſſung. Von kameradſchaftlichem Gefühl gegenüber der Ge-
ſamtpartei zeugen ſolche Anträge nicht. (Sehr wahr!) Erfreu-
licherweiſe hat ſich keiner der Frankfurter Vertreter materiell den
Inhalt dieſes Antrages zu eigen gemacht. Wenn ſie ſagen, man
önne ſolche Anträge nicht abwürgen, ſo beſtreite ich das: Die

Qualität des Führers zeigt ſich gerade darin, daß er der Wahrheit
überall zum Siege zu verhelfen ſucht. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Es hätten doch wenigſtens einige in Frankfurt da ſein müſſen,
die ſich gegen einen ſolch unſinnnigen und ungerechten Antrag
wehrten. (Zuruf: Sie wären aber nicht delegiert worden!

Heiterkeit.) Gewiß iſt die rote Fahne die Fahne unſerer
Partei und des internationalen Sozialismus. Das entbindet aber
in dieſer hiſtoriſchen Situation nicht davon, auch für die ſch war z-
rot goldene Fahne einzutreten gegenüber den monarchiſtiſchen
Reaktionären. Wir brauchen gerade deshalb ein ſozialiſtiſches
Programm, das allgemein anerkannt wird, weil heute von der
Jugend ſo viele in die ſchwarzrotgoldene Bannerbewegung hinein-
kommen, die wir zu Sozialiſten zu erziehen haben. Alſo das
iſt kein Gegenſatz, ſondern du zu vereinbaren. ZurBarmat- Affäre habe ich mich ſchon in einem früheren
Stadium im Reichstag deutlich genug geäußert, und die Fraktion
hat alles getan, um Klarheit in der Sache zu ſchaffen. Wenn man
es immer ſo darſtellt, als ob man mit einem Manne wie Barmat
überhaupt keine Verbindung hätte unterhalten dürfen, ſo möchte
ich auch vor jedem Forum daran erinnern, daß, als zum erſten
Male die Führer der deutſchen Sozialdemokratie mit Barmat
zuſammenkamen, Branting, Troelſtra und andere Führer
der Internationale in Barmats Hauſe verkehrt haben, daß er in
jener ſchweren gri als die Internationale von Brüſſel weg
mußte, ſich zur Verfügung geſtellt hatte. Wenn von der weißen

e geredet wird, ſo ſtelle ich feſt, daß die Unterſuchung aller
in Betracht koramenden Perſonen, die vernommen wurden, nicht
ergeben hat, daß irgendein Fleck auf dieſe Perſonen fällt. Jm
übrigen erinnere ich daran, daß ſelbſt Auguſt Bebel ſich einmal
dagegen verteidigen te, in Beziehungen zu einem im gegne-
riſchen Lager ſtehenden Kapitaliſten geſtanden zu haben, wegen des
Protokolls des Gothaer Parteitages vom Jahre 1876. Da handelte
es ſich auch um 20 bis 25 Flaſchen Wein, um ein Darlehen. Es
wird wohl niemand in der Partei geben, der irgendwelche Vor
würfe gegen Bebel aurfrechterhalten wollte. Wenn in dieſem Zu

nhang auch davon ge
37 kann i mich der ich ſchon 19 hre tm Parteivorſtand

daß man gegen Bebe ürnbergerwir wiſſen
ſeines Eintretens für die r

a

Parteitag wegen
o es

iſt alles ſchon dageweſen, ſo daß wir, die wir das miterlebt haben,
ſolche Dinge nicht ſo tragiſch nehmen wie ſie jüngeren Partei-
genoſſen erſcheinen mögen. Fleißner behauptete, es würde von
uns die Volks gemeinſchaft propagiert. Wo iſt das je in

en
ten,

rüber zufzn daß das unkameradſchaicht parteigenöſſfiſch ſei. (Sehr gut!) Die galt de

Riednm (Köln): Der Stand de Kerle hanfſation be
friedigt nicht, aber wir müſſen dabei die Nachwirkungen der Jn
flation und der Beſetzung großer Gebiete berückſichtigen. Jch be

s nerlich viel kräftiger daſteht als vor
dem Kriege. Wir wären ſonſt gar nicht in der Lage geweſen, die

Partei heute eine ganz andere

Wie Geecktermordet werden ſollte
Ehrhardt der Gelögeber. Die beiden vorgeſehenen Täter.

Bitte, Herr Oberreichsanwalt!
e 7 mit den Enthüllungen über die völkiſcheSchwarze Reichswehr iſt nun auch das Attentat
auf den General von Seeckt wieder aktnell geworden. Richtete ſich
Loch nach der RNiederſchlagung des Küſtriner Putſches durch die
2. Divifion die ganze Wut der betrogenen Betrüger gegen die
Leute, die wie ſie glaubten bis zur letzten equenz den
mehr oder minder trockenen oder blutigen Putſch des Jahres
19283 mit ihnen durchführen würden. General von Loſſow
erſt bei Erreichung von 55 Prozent Wahrſcheinlichkeit und General
von Seeckt vielleicht erſt bei 0 Prozent oder überhaupt nicht da
ür zu ſei, und daß beide Herren ſo unfreundlich ſein

könnten, im letzten Augenblick mit Maſchinengewehren gegen die
der Reichswehr mehr oder minder attachierten völkiſchen Banden
vorzugehen, das ließen ſich die Herren allerdings nicht träumen.
Darum die ſinnloſe Wut und der Mordplan gegen den General
von Seeckt!
Die neueſten Mitteilungen eines genauen Kenners der r

Reichswehr beſagen nun daß man ſich mit der Ermordung des
Generals von Seeckt gar nicht zufriedengeben, ſondern im Anſchluß
daran einen kleinen Putſch gegen Berlin inſzenieren wollte. Er
ſchreibt darüber in der „Weltbühne“:

„Um das Attentat für die Umſturzidee der Verbände nutzbar
di machen, wurden die Verbandsleiter der Brigade Ehrhardt,

ajor Günther, der S.-R.-Abteilung Fort Havelberg, Haupt
mann Kampf, und der Arbeitskommandos in Mecklenburg.
Oberleutnant von Senden von dem Mordplan unterrichtet. Dieſe
Formationen insgeſamt 5000 Mann ſollten am Tage der
Ermordung einen Handſtreich gegen Berlin machen. Enge Be-
ziehungen waren auch nach München aufgenommen worden,
wo ja doch der Profeſſor Friedemann, alias Ehrhardt, der
Major Kautter und andere völkiſche Führer von militäriſcher
und politiſcher Bedeutung wohnten.

Zur Ergänzung und Auffüllung der Mordtruppe würden alle
ehemaligen Mitglieder der Schwarzen Reichswehr, ſoweit ſie er

-reichbar waren, angenommen. Zu jener Zeit Oktober 1923
wimmelte es in Berlin von Unteroffizieren der Schwarzen
Reichswehr, die, von ihren Führern im Stich gelaſſen, völlig
mittellos waren. Selbſtverſtändlich wurden die zunächſt nicht
in das Unternehmen eingeweiht. Erſt als ſie einquartiert
waren und die Vergangenheit ihrer „Freunde“ kannten, wurden
ſie von den Plänen unterrichtet, denn da hatte die Angſt vor
der Feme ſie wieder „treu und zuverläſſig gemacht. Auf dieſe
Art wurden ungefähr noch 10 Leute gewonnen.

Die Art der Ausführung des Anſchlages entſprach ganz der
abentuerlichen Phantaſie ihrer Landsknechte. Die beiden Täter
ſollten alſo mit dem Ruf: „Depeſchen über Schwarze Reichswehr“
in das Arbeitszimmer des Generals ſtürmen. Da ſie unifor-
miert waren, hoffte man, daß ſich das ohne Schwierigkeiten
würde machen laſſen. Der eine ſollte den General niederſchießen

der ſozialdemokratiſchen Preſſe geſchehen? (Sehr gutl) Zur
Volks gemeinſchaft gehören doch auch die Deutſchnationalen. Die
richtige Volksgemeinſchaft werden wir bekommen, wenn wir nach
dem Siege des Sozialismus die kaſſenloſe Geſellſchaft haben. Jn
dieſem Zuſammenhang zur Haltung des Parteivorſtandes bei der
Reichspräfidentenwahl wenige Sätze: Wir verraten heute kein
Geheimnis, wenn wir ſagen, daß nicht nur Ebert der Auffaſſung
war, man ſollte im erſten Wahlgang für einen republikaniſchen
Sammelkandidaten eintreten, ſondern auch alle Parteigenoſſen, die
zunächſt Liſtenkandidaten in Ausſicht genommen haben, nicht nur
Löbe, ſondern auch Otto Braun, der nur ſehr gegen ſeinen eigenen
Willen und nur unter der Bedingung, daß er lediglich für den
erſten Wahlgang zu kandidieren brauchte, dieſe Kandidgtur an-
genommen hat. Unter den damaligen Verhältniſſen konnte man
mit Sicherheit annehmen, daß ein Sozialdemokrat nicht Reichs-
präſident werden würde. Die, die ſich ſo gern auf den Klaſſen-
kampf berufen, ſollten das zuerſt begreifen. Zweitens drehte es
ſich darum, möglich einen zuverläſſigen Republikaner und De
mokraten an der Spitze zu ſehen. Allerdings haben wir im erſten
Wahlgang angenommen, daß die Anhänger Hindenburgs ſelbſt ſo
klug ſein würden, den Mann nicht auf dieſen Poſten zu ſtellen.
Aber wenn wir uns darüber klar waren, daß ein Sozialdemokrat
das Rennen nicht machen würde, was hätte es dann noch für einen
Zweck gehabt, für den zweiten Wahlgang die ſozialdemokratiſche
Kandidatur aufrechtzuerhalten? Damit hätten wir denſelben Feh
ler gemacht, den wir mit Recht den Kommuniſten vorwerfen.
(Sehr wahr!) Das tatſächliche Ergebnis hat gezeigt, daß nicht
nur kein Sozialdemokrat unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
durchzubringen war, ſondern auch ein Zentrumsmann nicht. Das
kann uns doch aber nicht veranlaſſen, für die nächſten Wahlen für
ein getrenntes Vorgehen aller Parteien einzutreten, ſondern es
wird ſich im Gegenteil darum handeln, die Kräfte der Re-
publikaner zu konzentrieren. Eine Reichspräſidenten
wahl iſt eben etwas anderes als eine Reichstags oder Landtags
wahl. (Sehr richtigl) Das iſt der beſte Klaſſenkampf;:Eintreten für die Arbeiterklaſſe, Durchdringung des Staates mit
Sozialismus, ſoweit das unter den heutigen Verhältniſſen über-
haupt möglich iſt, Ausgeftaltung der Demokratie im Staate. Wer
dieſen Parteitag in ſeiner ſtolzen Geſchloſſenheit trotz einzelner
Gegenſätze geſehen hat, weiß, daß wir in den letzten Jahren auf
dem beſten Wege geweſen ſind. Bleiben wir auf ihm, dann werden
wir auch zum Ziele kommen. (Lebhafter Beifall.)

Seydewitz (Zwickau): Angeſichts der Reichspräſidentſchaft
Hindenburg und der deutſchnationalen Reichsregierung müſſen
wir doch fragen, ob die Bündnispolitik richtig war. Es war ein
Fehler, e wir vor der Reichspräſidentenwahl ausgeſchrien haben,
das Leben der Republik wäre bei einer Wahl Hindenburgs bedroht.
Nach der Wahl hat der „Vorwärts“ geſchrieben, die Wahl Hinden-
burgs ſei eine Niederlage der Republik geweſen, aber ſein Amis-
antritt ihr Sieg. Wir ſollten den Maſſen ſtets ſagen, daß das
Schickſal der Republik ſtets abhängig von ihren Kräften im Pro-
letariat ſei. Die Republik lebt nicht durch irgendwelche Bündniſſe,
ſondern durch die Kraft und Stärke der Arbeiterbewegung. ir
ſind alle von einem gemeinſamen Wollen beſeelt, und wir nehmen
bei allen Meinungsverſchiedenheiten auch bei uns in Anſpruch, das
Beſte der Partei und der deutſchen Arbeiterklaſſe zu wollen.
(Beifall.)

Ein Schlußantrag, von Krüger (Brandenburg) begrün-
det, wird mit großer Mehrheit angenommen.

Stellings Schlußwort.
Jn ſeinem Schlußwort nimmt Stelling zunächſt Stellung zu

den vorliegenden Anträgen. Die Anträge auf Schaffung eines
Agrarbureaus bittet er dem Parteivorſtand zu überweiſen. Der
nächſte Parteitag ſoll die Agrarfrage eingehend erörtern. Eben
falls dem Parteivorſtand überwieſen werden ſollen die Anträge
auf Wiederherausgabe der Parteikorreſpondenz und auf Schaffung
der nötigen Aufklärung auch gegenüber Zentrum und Demokraten
in der Parteipreſſe, desgleichen verſchiedene Anträge auf verſtärkte
Beachtung der Elternbeirgtswahlen, Schaf ſozialiſtiſcher
Filme, Her neuer Broſchüren und g neuen Agi-kationsmaterials. Der An auf eder rung von Wan
derkurſen ſoll dem Reichsa für ſozialiſtiſches Bildungs
weſen überwieſen werden. Abzulehnen bittet der Redner die An
träge, die prinzipiell Bündniſſe mit bürgerlichen R undEintritt in überparteiliche republikaniſche Organiſationen ver

bieten wollen. Solle wirklich das Reichsbanner auf
gelöſt werden Man könne die Taktik nicht durch Beſchlüſſe
des Parteitages Man müſſe in den gegebenen Sttua-
tionen doch nach der Notwendigkeit handeln. Anzunehmen ſei der
Antrag gegen die weitere Erhöhung des Mietginſes. Zur Frage

und der andere die
wehrm

t

von wer eim rie. Wache vorz hätten. Zu
mit Piaeny und Ha angaten aus

ſtet werden. Autos ſollten die fliehenden Mörder auf
nehmen und ſie zunächſt in den Spreewald bringen.“

Jm übrigen ſchildert dieſer ehemalige Adjutant des Komman
danten der Schwarzen Reichswehr von Berlin bis in die kleinſten
Details die Aufſtekung, Unterbringung und Löhnung der Mord-
kolonne gegen den General von Seeckt. Die Geldmittel
für die Beſeitigung des Chefs der Heeresleitung ſtammten nach
der grästſen Angabe des Verfaſſers vom „Chef“, vom Kapitän Ehr-
hardt. Putſchiſtenkapitän und Generaladjutant des Herrn
von Kahr iſt ja nun ſamt ſeinen Helfershelfern durch die Hinden
burg- Amneſtie aller ſeiner Sünden ledig geſprochen
worden. Vielleicht entſchließt ſich nun doch der Herr Oberreichs-
anwalt, den Kapitän wegen „Geheimbündelei“ und Beihilfe zum
Mord dem Gericht in Landsberg an der Warthe vor führen zu
laſſen, d. h. wenn er ihn kriegt!

Kameraöd Mörder.
Zwel nationale Heldengeſtalten der ſchwarzweiß-

roten Geſellſchaft.
Polizei und Gerichte ſchweigen ſich über die Fememörder und

völkiſchen Ausbrecher mit einer bewundernswerten Beharrlichkeit
aus. Wenn wir nicht unſere Zeitungen hätten, wüßte kein Menſch,
wie man einen Kapitän aus dem Pthans befreit oder wie man
einen politiſchen Gegner mit der bloßen Fauſt zerdrückt.

Während nun in letzter Woche ein Montagsblatt in der Lage war,
das genaue Signalement der amneſtierten Ehrhardtbefreier zu
bringen, berichtet heute „Die Welt am Montag“ über die Namen
und die beruflichen Leiſtungen einiger Muſter von Fememördern
folgende Einzelheiten:

„Büſching und Klapproth waren Bootsmannsmaaten der
Handelsmarine, machten aber den Krieg bei der Kriegsmarine mit.
Jn aller Welt herumgekommen, waren ſie von einer auffallenden
Körperkraft und waren wegen ihrer Roheit bis in die höchſten
Kreiſe der VVV. gefürchtet. Für Büſching iſt es charakteriſtiſch,
daß er einmal einen „Verräter“ mit bloßen Händen erwürgt, ein
andermal einen ſolchen mit einer Eiſenſtange erſchlagen hat.
Büſching hat, ſchlecht gerechnet, etwa ſieben Fememorde begangen.
Auf ſein Konto kommen zweifelsfrei u. a. der Mord an dem Unter-
offizier Groſchke im Wald von Bärwalde und auch der in den
Kaſematten des Forts Gorgaſt. Von ſeiten der
Büſchings wird jetzt behauptet, daß der Mörder ſeinem Leben ſchon
vor längerer Zeit freiwillig ein Ende gemacht habe. Das iſt unzu
treffend. Büſching hält ſich ſogar noch in Deutſchland auf. Klapp-
roth hatte die Gewohnheit, ſeine Opfer zunächſt mit der Fauſt zu
Boden zu ſchlagen und ſie dann erſt zu töten.“

der Aufſichtsratspoſten bittet Stelling, nur den Antrag
teiausſchuß und Parteivorſtand anzunehmen. ndlich
ſei die m auch notw für ſchon idete Aurſeichtsratspoſten. Auf der anderen Seite dürfe man nicht vergeſſen,S die Gelvertſcheflen jetzt vielfach Aktien erwerben und dadurch

manches erreichen, und daß die Arbeiterbank ins Wirt
ſchaftsleben eindringen will. Die Anträge auf ung von
Volksentſcheiden ſeien abzulehnen. Jn der Acht rage müſſe
die Führung dem Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes überlaſſen bleiben, den die
natürlich mit voller Kraft unterſtützen werde. übrigen ſei
bei der Frage des Volksentſcheids der Koſten nicht zu ver
S und die Tatſache, daß ein erfolgloſer Vo id politiſchſehr ungünſtig wirken könne. Dem Parteiv überwieſen
werden ſollten die Anträge auf vermehrte Agitation gegen dis
Abtreibungsparaggraphen. Der Antrag Bielefeld, die Partei
genoſſen im perſönlichen Verkehr vorſichtiger ſein ten, R ab

e Reichsgelehnt werden, ebenſo der Antrag Bremen über di spräſidentenwahl. Die Liſten über Fehlen bei wichtigen Abſtim

mungen würden bereits Der Antrag Müwegen der Ueberorganiſation in Sportvereinen uſw. ſei dem Par
teivorſtand zu überweiſen. Einen Zwang, namentlich für die Be
amten, den freien Gewerkſchaften n könne man jetzt
nicht beſchließen. Jn mancher anderen Organiſation der Beamten
ſeien unſere Genoſſen der Sauerteig und Gutes bewirkt.
Selbſtverſtändlich müßten im Rahmen jeder Organiſation Angriffe
gegen die Partei zurückgewieſen werden. Die Anträge auf
weiſen Eintritt in die Gewerkſchaften für die Beamten ſeien in
Uebereinſtimmung mit dem Beamtenbeirat abzulehnen. Weiter
bittet Stelling abzulehnen das Frankfurter trauensvotum
en den Parteivorſtand und den Antrag auf Mißbilli der
interſchrift von Parteigenoſſen zur Einladung für die hr

tauſendfeier. Den Antrag Aſch wegen Schaffung einer kommunal-
politiſchen Vereinigung bitte er dem Parteivorſtand und der kom
munalpolitiſchen Zentralſtelle zu überweiſen.

Und nun einige Worte zur Debatte ſelbſt: Es wäre uns allen
viel lieber geweſen, wenn wir uns mit ſo manchen Dingen nicht
hätten zu beſchäftigen brauchen, aber wir waren dazu gezwungen.
Jch habe mich gewundert, daß gleich drei Parteigenoſſen aus
Frankfurt auftraten, um den Parteivorſtand in Grund und Boden
zu verdammen. Was wir wollten, war, darzulegen, daß wir unsi allen ritten von dem Ge amtintereſſe r Partei leiten
laſſen. Auf jeden Fall ſollte, nachdem wir uns einmal die Mei-
nung geſagt hatten, nicht in der vergiftenden Weiſe geſchrieben
werden, wie die Frankfurter „Volksſtimme“ es getan hat. Dieſer
Artikel kann nur zur Verſchärfung der Gegenſätze beitragen und
richtet ſich da:nit ſelbſt. (Sehr wahr!) Jch frage die Frankfurter,
ob das auch ein loyales Vorgehen war, wenn in Frankfurt Zettel
verteilt wurden, auf denen es heißt:

„Parteigenoſſen! Vergeßt nicht, Euer Wahlrecht auszuüben!
Wählt Genoſſen, die eine gradlinige und zielbewußte
Politik verfolgen. Das ſind Dißmann, Loeb, Staatsbankpräſident
a. D., und Wilhelm Dreſſel. Alle übrigen ſind auf der Liſte zu
ſtreichen.“ (Zuruf: Das iſt von der Partei abgelehnt wordenl)
Aber es wäre ſelbſtverſtändlich von Parteigenoſſen, die kamerad-
ſchaftlich arbeiten, daß ſie es ablehnen, ſolche Zettel überhaupt an-
zufertigen und zu verteilen. 7 uns als Sozialdemokraten ge
t arbeiten. Sorgen Sie dafür, daß Jhr Zuſchuß

e zirk ein Bezirk wird, der ſich ſelbſt erhalten kann,
wenn Sie zu wenig Zeit haben, ſich mit ſolchen Dingen zu befaſſen.
Man hat geſagt, dieſe Republik ſei nicht unſer Jdeal. Gewiß,
noch keiner von uns hat dieſe Republik als das letzte Ziel ſeiner
Wünſche angeſehen, wohl aber als einen Grundſtein für die ſoziale
Republik, der unſer Sehnen und Hoffen gilt. Dieſen Grund
pfeiler müſſen wir deshalb mit Zähnen und Klauen verteidigen.
(Lebhafter Beifall.)

Bartels legt die Stellung des Parteivorſtandes zu den An
trägen zur Agitation, Organiſation und Kaſſe dar. Der Antrag,
der wünſcht, daß unſer Organiſationsſtatut auf demokratiſcher
Grundlage iſt, iſt gegenſtandslos, weil das bereits
der Fall iſt. Abzulehnen bitten wir auch den Antrag, der den
Unterbezir ken eine gewiſſe finanzielle Selbſtändigkeit geben
will. Die ſollen in der Hauptſache Agitationsſtellen
47 während die finanziellen Geſchäfte vom Bezirksvorſtand er
kedigt werden. Zu der weiter beantragten Aenderung des Organi
ationsſtatuts, ſtatt „Ortsverein“ Ortsgruppe zu ſagen, liegt im
ugenblick kein Anlaß vor. Ebenſo bitten wir die Anträge ab

r die den Bezirks und Unterbezirksſekretären die Mög-
ichkeit parlamentariſcher Betätigung erſchweren wollen, und auch

den Antrag, wonach im Parteiſtatut feſtgelegt werden ſoll, daß
in Zukunft die Aufſtellung des Reichspräſidentenkandidaten nur
auf einem Parteitag zu erfolgen hat. Das iſt unter Umſtänden



t durchführbar. Eine Aenderung der ehe des Eintrittgeldes
ten wir nicht für zwingend notwendig. Darüber lann beir ſpäteren Umgeſtaltu des gen atte vielleicht

redet werden. ie Herabſetzung des Parteibeſtrags auf die
lfte in Gegenden mit beſonders niedrigen Löhnen würde zu
bſehbaren Konſequenzen führen. Wo beſondere Notſtände
bergehend eine ſolche Maßnahme rechtfertigen, haben wir

ts dagegen. Damit, daß das Geſchäftsjahr in Zukunft
Kalenderjahr übereinſtimmen ſoll, ſind wir einverſtanden.

ige Anträge wollen die Feſtlegung, daß die Wahl der Dele-
ten zum Parteitag oder zu internationalen Kongreſſen durch

hl erfolgt. In dem Sinne zu verfahren, ſteht jedem Bezirk
aber wir halten es nicht für am Plagtze, allgemein ein be-
tes Syſtem hierfür feſtzulegen. Den Anirägen in bezug aufie Vermehrung der wei lichen Delegierten im Par-

tetgusſchuß ſind wir bereit entgegenzukommen, da deren Zahltat chlich jetzt ſehr Jring iſt. Bit ſind einverſtanden damit,
daß in Zukunft die Zahl der Mitglieder, die die Vorausſetzung
ür einen Vertreter im Parteiausſchuß iſt, bei den weiblichen
ritgliedern von 10 000 auf 7500 herabgeſetzt wird. Dadurch wür-

den zehn ſtatt bisher drei weibliche Delegierte in den Parteiaus-
ſchuß einziehen.

Zum Schluß noch eine Bemerkung über den Mitglieder-
rückgang. Daß wir ihn leicht nehmen und ſeinen Urfachen
gleichgültig gegenüberſtehen, muß ich entſchieden zurückweiſen.
Aber ich glaube nicht recht an ihn, ſondern nehme an, daß die
Angaben über die Mitgliederzahl aus der Jnflationszeit nicht
ganz geſtimmt haben. Jedenfalls wollen wir alles daran-
ſetzen, im nächſten Jahre eine beträchtliche Mitgliederzunahme zu
erreichen. (Beifall.)
Ludwig (Parteivorſtand) wendet ſich gegen den Antrag Leip-

zig, der den ſogenannten Werbebeitrag der Parteigeſchäfte ablehnt
jend den Parteivorſtand nur am J beteiligen will. Die
Parteigeſchäfte haben freiwillig den Werbebeitrag eingeführt und
590 000 Mk. gezahlt und damit in der ſchlimmſten Jnflationszeit
den r erhalten. Nur Leipzig hat ſich geweigert und
lediglich den ſtatutenmäßigen Anteil am Reingewinn gegeben,
rund 12 000 Mk., während die ührigen ſächſiſchen Parteigeſchäfte
l 000 Mk. abgeführt haben. Davon hat der Parteivorſtand
ſeinerſeits den rteigeſchäften ſeit Ende der Jnflation 856 000
Mark gegeben. Unſere Parteigeſchäfte ſollen techniſch auf der Höhe
ſein, aber auch der Partei geben, was ſie können. Ueber die
Barmataffäre brauchen wir durchaus nicht zu ſchweigen. Der
Prüfungsausſchuß hat ein Rundſchreiben an alle Redaktionen und
Parteiſekretariate erlaſſen, um Anklagematerial gegen die beſchul-
digten Genoſſen zu ſammeln. Nicht eine Mitteilung iſt ein
gegangen. (Hört, hört!) Wir waren ganz auf die deutſchnatio
nalen und völkiſchen Anwürfe angewieſen und haben ſie 35 Stun-
den lang unterſucht. Das Urteil wurde wiederum allen Bezirken
und Redaktionen zugeſtellt. Das Urteil iſt nirgends angefoch en
worden. Wir können es auch allerdings heute noch nicht als Ver
brechen anſehen, daß Barmat in der Jnflation die Partei ugter-ſtützt hat. Die Parteigenoſſen aber hätten die Pflicht gehabt, ſo
lange der Unterſuchungsausſchuß nirgendwo den Verdacht beſtätigt
fand, daß ein Genoſſe ſein Mandat zu perſönlichen Zwecken miß-
braucht hat, ſich vor die Parteigenoſſen zu ſtellen, die im Jntereſſe
der Partei gehandelt haben. (Beifall.)

Es folgen die Abſtimmungen, die durchweg nach dem An-
trag der Berichterſtatter vom Parteivorſtand ausfallen. Teilweiſe
wird insbeſondere von den ſächſiſchen Delegierten die Abſtimmung
bezweifelt, doch ergeben die Wiederholungen das gleiche Erzebnis.

Schließlich wird auf Antrag der ſächſiſchen Delegierten über den
Antrag Leipzig gegen den ſogenannten Werbebeitrag der Partei-
eſchäfte namentlich abgeſtimmt. Auch hier wird der Antrag des
arteivorſtandes mit 272 gegen 74 Stimmen angenommen. Für

den Frankfurt, daß der Parteivorſtand keine Fühlung
mehr mit den Arbeitern hätte, werden nur wenig Stimmen ab-
gegeben. ließlich wird gemäß dem Antrag der Kontroll
kommiſſion dem Parteivorſtand einſtimmig Ent-
laſtung erteilt.

ie weiteren Verhandlungen werden um 7 Uhr abends auf
Mittwoch vertagt.

Die Kommifſfionen an der Arbeit.
Heidelberg, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Während der Parteitag über den Vorſtandsbericht debattierte
und dabei die noch immer vorhandenen gegenſätzlichen Auffaſſun
gen in voller Ausführlichkeit und in voller Oeffentlichkeit erörterte,
iſt die am erſten Tage eingeſetzte Programm kommiſſion
in Dauerſitzungen dabei, den Entwurf des Parteiprogramms den
vorliegenden Anregungen entſprechend umzugeſtalten. Auch die
Sachſen kommiſſion bereits eifrig an der Arbeit und
hat ſchon ſtundenlange Erörkerungen mit den Sachſen gepflogen.

Finanzpolitik und Einheitsſtaat.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags erledigte am

Dienstag die Beratung des Haushalts der allgemeinen Finanzver-
waltung für das Rechnungsjahr 1925 und die damit verbundene
Beſprechung der dritten r 7 Steuernotverordnung. Genoſſe
Lüdemann begrüßte die Herabminderung des Fehlbetrags von
460 Millionen 231 Millionen und betonte, daß auch dieſer Be-
trag weſentlich verkleinert werden könne, zumal vom Vorjahre
Ueberſchüſſe in Höhe des angegebenen Defizits zur Verfügung
länden. Es beſtehe daher keine Notwendigkeit, die beſonders von
en Deutſchnationalen geforderte Erhöhung der Hauszinsſteuer

vorzunehmen. Jm übrigen unterſtrich Genoſſe Lüdemann die An
ſichk des Finanzminiſters, daß die Finanzgebarung des Reichs zum
deutſchen Einheitsſtaat Dä Die Abgg. Dr.
(Ztr.) und Dr. Falk (Dem.) ſprachen, ſich im Sinne Lüdemann
für eine Unterſtützung der Finanzpolitik des Kabinetts aus. Der
frühere Finanzminiſter der Deutſchen Volkspartei Abg. v. Richter
beſtritt die Auffaſſung des Finanzminiſters über die zwangsläufige
Entwicklung zu dem deutſchen Einheitsſtaat. Demgegenüber for-
derte Genoſſe Dr. Waentig nicht nur den finanzpolitiſchen Zu
ſammenſchluß der deutſchen Freiſtaaten, ſondern darüber hinaus
die Förderung eines finanz politiſchen Zuſammenſchluſſes der euro
päiſchen Länder.

Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff erklärte, das Defizit
werde ſich auf 221 bis 224 Millionen beziffern. Wenn die freie
Bautätigkeit angeregt werden ſolle, dann müſſe eine Erhöhung der
Niete kommen; am 1. April 1926 müſſe die Miete 100 Prozent der
riedensmiete betragen. Selbſt wenn die Hauszinsſteuer beſeitigt

werden könnte, müßte der Mieter am 1. April dieſe 100 Prozent
bezahlen. Der Fonds für Neubaugwecke ſei vom Wohlfahrts-
miniſterium in folgender Weiſe verteilt worden: 101 Millionen für
Hauszinsſteuerhypotheken, 10 Millionen für landwirtſchaftliche
Siedlungsbauten, 3 Millionen für die Landespfandbriefanſtalt,
2,75 Millionen für Zwiſchenkredite, 12 Millionen für Wohnungs-
fürſorge-Geſellſchaften, 10 Millionen für Baudarlehen für Be
amtenwohnungen. Genoſſe Meyer (Solingen) verlangte eine
grundſätzliche Aenderung des Erhebungsverfahrens bei der Haus
zinsſteuer und die Verwendung des geſamten Aufkommens aus
dieſer Steuer nur für Wohnungsbau. Die vorliegenden Anträge
zur Hauszinsſteuer wurden zurückgeſtellt bis zu ihrer endgültigen
Regelung durch eine bereits angekündigte Novelle. Der Etat
wurde angenommen.

Wieder eine Severing-Hetze
zuſammengebrochen.

Die Hetze, die von der deutſchnationalen Preſſe wegen derübermäßig n kg aege
Lagers mit Optanten gegen den preußiſchenvoſſen Se verin entfacht wurde, brach am Dienstag bei den
Beratu des Oſtausſchuſſes des Landtags völlig zuſammen.Geng ſ a an te ſcharf die Melhoden, ren ſich die

Jnnenminiſters zumt i der Bekämpfung desDeutſchnationalen bei der Bekämpfung Allen Verſuchen
Schaden des deutſchen Volkes bedient hahen.

England und die Ratten.
Vor einiger Zeit wurde im iſchen Unterhaus eine Se

borlage eingebracht, die die de radikalſten Mittel und Maß
nahmen zur B f der Rattenplage, die ſeit jeher in
England ſehr ges iſt, obligatoriſch machen ſollte. Die ehren-
werten Mitglieder des Unte es waren jedoch durch ander
weitige Angelegenheiten z u in Anſp genommen, und ſo
wanderte die ausgezeichnete e den Akten und ſchlummert
ſeitdem in ungeſtörter Ruhe in irgendeiner Parlamentsregiſtratur.
Die Ratten freilich ſchlummern nicht, im Gegenteil, ſie ſind ſo
emſig am Werke wie noch nie, und dementſprechend iſt der Schaden,
den ſie in dieſem Jahre dem engliſchen Volksvermögen zugefügt
haben, ganz außerordentlich groß. Sachverſtändige beziffern ihn
ouf nahezu 1 Milliarden Goldmark für das Rechnungsjahr 1924-
1925. Aber in dieſer Summe, ſo enorm ſie auch iſt, iſt nur ein
Teil des Geſamtſchadens enthalten, derjenige nämlich, der in der
Vernichtung von Lebensmitteln durch die läſtigen Nagetiere be
ſteht. Nicht berückſichtigt ſind alle anderen Schäden, wie die Ver
nichtung nicht eßbarer Gegenſtände, die Beſchädigung und Ver-
unreinigung von Baulichkeiten und Möbeln, die Verſchleppung von
Krankheiten uſw. E. Moore-Hogarth, der Sekretär des
Jnſtituts zur Bekämpfung von Pefſtkrankheiten, trifft zweifellos
den Nagel auf den Kopf, wenn er erklärt, daß der furchtbaren
Rattenplage nur durch draſtiſche geſetzliche Maßnahmen geſteuert
werden kann. „Fetzt“, ſagt er, „tummeln ſich die Ratten noch auf
den Feldern. In ſpäteſtens drei Wochen werden ſie in die Häuſer
und Scheunen einfallen. Der einzelne iſt machtlos, Abhilfe nur
möglich, wenn jeder Haushalt in England zur ſelben Zeit mit
allen anderen an die Ausrottung der verderblichen Tiere ſchreitet.
Es iſt unverantwortlich von der Regierung, daß ſie noch immer
keine entſprechende Aktion in Schwung gebracht hat. Unter dieſer
Untätigkeit leidet nicht nur das Volksvermögen, ſondern auch die
Volksgeſundheit enorm.“ Das Jnſtitut hat berechnet, daß die
Zahl der Ratten, die es gegenwärtig in England gibt, mindeſtens
der Zahl der Bevölkerung gleichkommt und daß jede Ratte täglich
mindeſtens für 1 Penny Lebensmittel vertilgt. Die Fruchtbar-
keit der Ratten iſt ſo groß, daß ein Rattenpaar im Laufe von drei

zu einem „Volk“ von 3 Millionen Köpfen wird, falls dieſer
remgorofen Vermehrung nicht gewaltſam Einhalt geboten
wird.

Hundetreue.
Eine rührſelige Geſchichte von einem alten ſchwarzen Spitz, der

ſich energiſch weigert, das Grab ſeines Herrn zu verlaſſen, wird
aus Worthly in der engliſchen Grafſchaft Sheffield berichtet.
Durch keine Lockungen und Liebkoſungen iſt der Hund zu bewegen,
den Kirchhof zu verlaſſen. Er kam vor etwa ſechs Jahren im
Leichengefolge ſeines toten Herrn, der auf dem Friedhof beerdigt
wurde. Am Grabe legte er ſich nieder, und tagelang konnte man
das entſetzliche Heulen des Hundes hören. Kein Menſch hat ihn
reklamiert, und ſeit ſechs Jahren lebt der herrenloſe Hund Tag
und Nacht, bei Wind und Wetter zwiſchen den Leichenſteinen. Nur
hin und wieder verläßt er das Grab, um haſtig die Leckerbiſſen zu
verſchlingen, die mitleidige Menſchen am Wege für ihn nieder-
logen. Vergeblich hat man verſucht, dem Hund wenigſtens zur

Aus aller Welt.
Wintersgeit in der Leichenhalle ein Obdach zu bieten. Er weigert
ſich energiſch, den Locku lgen etſcht, wenn manihn faſſen in wütens ahnen nnd

Drei Kinder in einem brennenden Hauſe
umgekommen.

Birna, 16. September.
Geſtern früh brannte in Rathewalde in der Sächſiſchen

weiz ein Haus nieder. Von der das Haus bewohnenden Familie
Schöne hatte der Ehemann und die Frau das Haus zu Beſor
gungen verlaſſen. Bei ihrer Rückkehr vermochte die Frau von den
vier Kindern nur noch den Säugling zu retten. Die drei anderen
Kinder i mAlter von 3 und 5 Jahren ſind in den Flammen

Wahrſcheinlich haben die Kinder mit Zündhölzern

wei Perſonen an Pilzvergiftung geſtorben. Nach dem Genuß
ſelbſtgeſuchter Pilze ſind in Völklingen vier Perſonen, eine Mutter
mit ihrem Sohne und ihren zwei Töchtern, erkrankt. Die Mädchen
ſind im Krankenhauſe geſtorben, an dem Aufkommen des Sohnes
wird gezweifelt, die Mutter konnte gerettet werden.

Motorradunglück. Nach Blättermeldungen wurde in der Nähe
von Regensburg die Frau des Taubſtummenoberlehrers Fries,
die mit ihrem nun auf ihrem Motorrade einem entgegenkom
menden Kraftwagen ausweichen wollte, vom Motorrade geſchleu-
dert und von einer gebrochenen Feder des Kraftwagens förmlich
aufgeſpießt. Außerdem trug ſie einen Rückgratbruch davon und
erlag in wenigen Minuten ihren Verletzungen. Fries ſelbſt er-
litt einen Unterſchenkelbruch.

Uebermütige Protzen. Efnem engliſchen Lord, der ein großer
Muſikliebhaber iſt. wurde ſoeben ein Automobil geliefert, das in
einem als Muſikſalon eingerichteten Abteil ein wertvolles Piano
beherbergt. Seine Lordſchaft wird alſo jetzt nach Herzensluſt
klimpern können, einerlei, ob ſein Wagen auf einſamen Land
ſtraßen dahinrollen oder ſich durch den Rieſenverkehr der Welt
ſtädte hindurchwinden wird.

Hundemoral. Nach einer Verordnung der griechiſchen Regie
rung werden in Zukunft Selbſtmörder an einer Stelle beerdigt,
an der bisher Hunde verſcharrt wurden. Dadurch hofft die Regie
rung, die zurzeit in Griechenland herrſchende Selbſtmord-Epi-
demie eijndämmen zu können.

Die kleinſte Republik. Bisher galt als die kleinſte Republik
Europas immer der Miniaturſtaat von San Martino. Es gibt
aber noch ein winzigeres Staatsgebiet, das iſt die kleine Jnſel
Tavolara, die, etwa 12 Kilometer von Sardinien entfernt, im
Mittelländiſchen Meer liegt. Dies Eiland hat eine Länge von
kaum 2 Kilometern und wird von 55 Menſchen bewohnt. Tapolara
erlangte ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit im Jahre 1836, als die
Jnſel der Bartolioni-Familie überlaſſen wurde. Bis 1882 ierte
hier friedlich Paul I. als König. Bei ſeinem Tode aber ärten
die Jnſelbewohner ihr Land für eine Republik. Nach der Ler-
faſſung wird der Präſident für zehn Jahre gewählt, und ſowohl
Männer wie Frauen haben Stimmrecht.

einzelner deutſchnationaler und deutſchvölkiſcher Abgeordneten,
die Angriffe zu erneuern, traten die Genoſſen Decker und Dr.
Hamburger wirkſam entgegen. Sie wieſen ferner darauf hin,daß noch e polniſche Arbeiterfamilien in Werkswohnungen
ſitzen, wodurch die Unterbringung der Optanten erſchwert wird,
und warnten vor jedem Mißbrauch der Optanten als Streikbrecher

ſtreikenden und ausgeſperrten Arbeitern.
er Vertreter des Jnnenminiſteriums entwickelte das Woh-

nungsbauprogramm für die Optanten, das bereits in Angriff
er iſt und mit deſſen Durchführung die Unterbringung derheute noch im Schneidemühler Lager befindlichen 2500 v Serſonen

faſt reſtlos ermöglicht wird. Die Angaben über die bisherigen
Aufwendungen für die Unterbringung und Arbeitsvermittlung
ließen erkennen, daß das Reich ſeinen Verpflichtungen noch nicht
in dem Maße nachgekommen iſt, wie es das Optantenelend ver-
Hangt, und daß bisher eine übermäßig große Laſt von Preußen
getragen werden mußte. Zum Schluß nahm der Ausſchuß ein

einen Beſchluß an, wonach das Staatsminiſterium von der
Reichsregierung verlangen ſolle, daß zur Beſeitigung der Op-
tantennot und zur Unterbringung und Einführung der Optanten
in das Wirtſchaftsleben im weiteſten Maße Reichsmittel zur Ver
fügung geſtellt werden, da die Ausweiſung der Optanten als
g. des verlorenen Krieges und des Verſailler Vertrages zu

aſten des Reiches zu gehen habe.

Der Beſuch des franzöſiſchen
Kultusminiſters in Berlin.

De Monzie für eine kulturelle Zuſammenarbeit
Deutſchlands und Frankreichs.

Berlin, 16. September. (WTVB.)
Von der Preſſeſtelle des Kultusminiſteriums wird mitgeteilt:

Der franzöſiſche Kultusminiſter hat heute vormittag dem preußi-
ſchen Kultusminiſter einen Beſuch gemacht und eine ekiwa ein-
ſtündige Unterredung mit ihm gehabt. An einem anſchließenden
Frühſtück nahm neben dem preußiſchen Miniſterpräſidenten und
dem franzöſiſchen Botſchafter de Marguerie Vertreter der Re
gierung, der Wiſſenſchaften und der Kunſt teil. Miniſter Dr.
Becker hieß Herrn de Monzie willkommen. Die Wiſſenſchaften
ſeien ihrem Weſen nach international, aber der Menſch, der ſie er
zeuge, gehöre dem nationalen Boden an, in dem er wurzele. Dar
aus ergeben ſich Schwierigkeiten für die internationale Zuſammen
arbeit der Gelehrten, wenn ihre Völker in Konflikt gerieten. Um
ſo freudiger begrüße er deshalb die vorurteilsfreie Jnitiative, die
Herr de Monzie bewieſen habe. Jn ſeiner Erwiderung wies Herr
de Monzie auf die Schwierigkeiten hin, die bis in die letzten Monate
hinein die Wiederherſtellung des Kontaktes zwiſchen den deutſchen
und den franzöſiſchen Gelehrten hinausgezögert hätten. Die
Zuſammenarbeit auf kulturellem Gebiete müſſe beſtehen in dem
Austauſch von führenden Köpfen der Wiſſenſchaft, in dem Aus-
tauſch der ſtudentiſchen Jugend und der wechſelſeitigen Beteiligung
an den Ausſtellungen für Kunſt und Kunſtgewerbe. Um eine per
ſönliche Aeußerung gebeten, ergriff der franzöſiſche Profeſſor
Brunoot das Wort. Die Mehrzahl der franzöſiſchen Gelehrten,
ſagte er, verbeuge ſich vor dem, was die deutſche Wiſſenſchaft zum
Fortſchritte der Geiſter beigetragen habe Es würde für die Menſch
heit ein Unglück bedeuten, wenn die beiden größten Kulturvölker
neheneinander arbeiten wollten, ohne ſich um eine gegenſeitige Er
gänzung zu bemühen.

Der marokkaniſche Kampfſchauplatz.
London, 16. September. (Radiomeldung.)

„Times“ meldet aus n über Schwierigkeiten der bei
Morro Nuevo in der AlhucemasBucht gelandeten Spanier.
Vier von den Leichterſchiffen ſeien durch ſtürmiſches Wetter ernſt-
lich beſchädigt, Transportfahrzeuge und andere Schiffe ſind durch

euer der Rifkabylen gezwungen worden, ſich außer Schußweite zu
egeben, wodurch der Verkehr mit dem Land ſehr ſchwierig werde.

Die optimiſti Beurteilung der Landung hat Beſorgniſſenr das Problem die große Zahl der gelandeten

Truppen mit Waſſer, Lebensmitteln und Kriegsmaterial zu ver
ſorgen, ſei ernſt geworden.

London, 16. September. (Radiomeldung.)
„Daily Expreß“ meldet aus Fes, der 2500 Meter hohe

Bibane-Berg, der ſeit Beginn der franzöſiſchen Offenſive mehr
mals den Beſitzer gewechſelt hat und zuletzt in den Händen der
Franzoſen war, von den Rifleuten zurückerobert worden ift.

Vor der Jahreskonferenz der Labour Party.
örtern die geſtern veröffentlichte Tagesordmarng der am 29.

ſprechen die Anſicht aus, daß in der Konferenz der Kampf zwiſchen
dem demokratiſchen Sozialismus und dem Kommunismus aus
getragen wird.

Halleſches Kunſtleben.
Liederabend Charlotte Wieſe.

Schon die Faſſung des Programms in dieſem Konzert war jeder
Schablone fern; den Anfang machten alte Jtaliener, wie Par
dies, der berühmte Opernkomponiſt aus Venedig, ein Schüler
Porporas, ferner Buononcini der Neapolitaner, und
Nicolo Jomelli, einer der größten Kirchenkomponiſten ſeiner
Zeit; nicht im m wie üblich ſondern im Ende des Pro
gramms ſtand Franz Schubert dazwiſchen hörte man
Regers Violin-Präludium und Fuge aus Opus 117, ferner köſt
liche Koſtbarkeiten des Alt Tſchechen Smetana, des Jung-
Tſchechen Sük und des Wiener Violin-Virtuoſen Fritz Kreiß
ler, auch Hugo Wolf kam zu Gehör. Man merkt ſofort, daß
dieſe Konzertgeber keine ausgetretenen Wege gehen und ſich ein
durchaus ſchweres Programm für ihre Darbietung gewählt haben.

Die Konzertgeberin Charlotte Wieſe befitzt eine künſtleriſch
fein durchgebilbete Stimme von bedeutendem Umfang; ihre ge
ſanglichen Darbietungen ſind überall da am vollendetſten, wo die
Künſtlerin ihr ätherklares Piano bringt; am beſten lagen ihrer
Eigenart die altitalieniſchen Arien, wie auch einige Schubert-
Lieder; weniger günſtig wirkte Hugo Wolf, hier fehlte der
poetiſche Zauber, wie eine geläuterte Auffaſſung.

Die Senſation des Abends war der Geiger Stephan Frenkelz
mit einer ſouveränen Technik ſpielte er zunächſt Präludium und
Fuge von Reger voll hinreißender Wirkung; in den kleineren Vio
linSolis von Smetana, Sük und Kreißler brachte er dieſe ſtupend
ſchweren Exotismen mit vollendeter Künſtlerſchaft; das Audito
rium bereitete dieſem Künſtler große Ovationen und erzwang eine
Zugabe; hoffentlich hören wir den ausgezeichneten Geiger bald

wieder in Halle. eDr. Richard Engländer war der Sängerin wie dem Geiges
ein ſehr wertvoller r am Klavier; er begleitete das ganze
Programm ſpirituell belebt, fein ſchattiert, techniſch makellos; be
c Seite ſymphoniſchen Nachſpielen der WolfLieder zeigte

eiſter.
Auch die Konzertgeberin wurde mit großem Beifall geehrt und

ſpendete eine Zugabe. S. S.
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 758 Uhr: „Die heilige

Johanna“. Donnerstag 7 Uhr: „Tannhäuſer“. Freitag in neuer
Jnſzenierung Hebbels „Judith“ mit Annelieſe Johow in der Titel-
partie und Fritz Günzel als Holofernes. Spielleitung: Oberſpiel
leiter Alfred Durra. Sonnabend: „Die heilige Johanna“. Sonn
tag: „Gräfin Mariza“. Montag 7 Uhr: „Tannhäuſer“. Auf

Volksbühne. Unſere nächſten Spieltage für die StadttheaterAuf-führungen ſind folgende: 1. Spieireibe: „Die heilige Johanna“,
und zwar Spielgemeinde B am 16. September; O am 19. Sep-
tember und D am 380. September. Für die 2. Spielreihe, und zwar
Spielgemeinde G „Tannhäuſer“ am 21. September; für H und Jb („Tannhäuſer“ folgt als 2. Vorſtellung), und zwar für

am 26. September, und für J am 8. Oktober. Die Bekanntgabe
des Spieltages für I, erfolgt ſpäter. Um genaue Beachtung der
Einlöſungstermine für die erſte Beitragsmarke wird gebeten. Die
Kammerſpiele bringen Fuldas „Jugendfreunde“ am 28. September
für Gemeinde T und am 27. September für Gemeinde S. Die
Kammerſpielgemeinde S iſt neu eröffnet und Anmeldungen werden
in der Geſchaftsſtelle, Brüderſtraße 14, entgegengenommen. Fünf
Vorſtellungen 5 Mark. Zahlbar in Raten von 1 Für Nicht
mitglieder der Volksbühne wird eine Kartengebühr von 10 Pfennig
erhoben. Außerdem werden täglich von 9 bis 1 Uhr und 8 bis
5 Uhr noch Anmeldungen für Stadttheater-Aufführungen in d
Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, entgegengenommen.

Die Blätter ertember beginnenden 25. Jahres konferenz der rer 3
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Berelns Kulender

der SPD.e
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), S 42/44
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paſſwen und aktiven Mitglieder haben zu

Aus dem Bezir k.

m Begirkeiotal.
19h W. e uſtraße) Bezirks Verſammlung.

drtsgruyye Leli delitſg. e n.
Mugiie derverſammi in Bücht, da alle

u r a eTagesordunng:

ſchaftsfahrt, auf dem Saubüro ahzuli
nach Erfurt und zurück Geſellſchaftsfahrt 5,40.

3. Betirk (Nord). Dormerstag, abends 7 Uhr,

Oeffentſhe Verrannhun

onnerstag. den 17. September, abds.hr, ſpricht im Spiegelſaal d Wim ter
herten“ r zur See a. D. Perſtus

ber das Thema
Vom lmiſer“' hen Seeoffizier

z Pazifiſten u. Republikaner

Deutſche Friedensgeſellſchaft (E. V.)
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sehr Kkleidsam

Sohlleder Ausschnitt u 50
Gummi absatzem FreitagPaul Anderschi Soler 29
Magdeburger Str 8

Einzel Interrichte en in Schön- u. Rundschrift,

J M 5J e Boa Rodeen 2
i besten Qualrtäten, Beginn äglich.
reicher Auswahl nud F. Vehmer a Sohn
preiswert ber 5890 Poststraße J.
Ed. Sorq,

Kolomalwaren,
Hermannustrae 7.

Sie Kauten billig
Gebrauchte

Anzüge, Näntel,
Schuhwaren usw.

nur bei
Hotmann,

am Leipziger Turm.

Suchen Sle
eine Stelle

so inserieren Sie im
„„Volkbiatt

Stern wolle

O5 P.
Lipper
Gr. Steinstr. 95

Magdeburger Str. 25

am Walhalla 5870

I

Nähmaschinen
auf T

r en naum, eeKnopflö

ahlung 4554
alt u. Gewerbe

öcher, Knövfe

S bilſige Stoffe

ghluns
o

er
Kaufen Sie in unserem seit äber 25 Jahren be-

stehenden großzög. Vnternehmen. Wir legen besondere
Sorgfalt darauf, nur Waren zu ljefern, die ein gutes

Tagen gewährlelsten. Tausende unserer Kunden be-
e n uns dies, indem sie immer wieder kaufen. für

krelise ist unser diskretes Tellzahlungssysteme wirtschaftliche Notwendigkeit. Machen Sie bitie einen

Versuch und besſchtigen Sie unsere Verkaufsräume ungenfert,wir geben lhnen gern jede gewänschte Aesunn

aur Merbst ung Winter
empfehlen wir:

i

Gummi- Mäntel
fär Herren und Damen
Besfe fabrſkate, Garantie för ſedes Sitöck
M. 19 28 u. 38 Mk. 45

T

Sport-fnzäge
für Herren und Borschen, mit

sehr gote Qualität 65 Breeches und langer HloseAnzahlung Mk. 18, wöchentich Mk. 3 Mk. 42 Mk. 56 Mk. 78 K. 90
LDDDZ-DZZDDADADDDDCCDCCCED-DDDDneSTEIIIIIIIXIIULIKLIIIIIIIIIIIXUXKLIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Herren-Winter-Anzäge Damen-Winter- Mäntel
schicke Fasson, Ersatz 85 soeben neu eingetrofien
fär Mas, Anzahlung Mk. Mk. 32 Mk. 70 bis Mk. 84
Mk. 25, wöchenttich Mk. 4 bis Mk. 130 Anzahlung Mk. 8 bis Mk. 25

T CCCCEIIIIIDMIIMIIIIIIIIX,IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Herren-Winter- Mäntel Damen-Seal- Mäntel
ute tragbare wundervolle Qualitst

valliät. 53Anzahlung Mk. 15, wöchentlich Mk. 3 Damast gefättert
mine

Herren-Winter-Anzöge
feiner Nadelstreifen,

haltbare Qualltst. 49Anzahlung Mk. 15, wöchentſich Mk. 3

d

Herren-Winter-Anzöge
versch. mod. Farben,

III

Damen-Winter-Jacken
Krimmer und Petz,
beste Qualitäten,
beste Verarbeitung

Herren-Winter- Mäntel
M.

Anzahlung Mk. 18, vöchentſich Mk. 3 v

Damen-Kostäme
Damen- Kleider
Damen- Röcke

in großer Auswahl

Herren-Winter- Mäntel
schwere Ware
Anzahlung Mk. 25
wöchentlich Mk. 4

Aus unserer Abteilung Manufakturwaren:
fertige Bettbezäüge in Damast, Stangenleinen, Linon und Satin, Inletts, Wäsche fär

Herren und Damen, Tischtöcher, Schlafdecken, Steppdecken

Unsere Bilder-Ahteilung
ist sehr reichhaltig, verlangen Sie gratis und franko Frospekte

Ilefern wir an unsere alten Kaunden, die ihr Konto beglichen haben

m. 56
bis Mk. 120

en I. Stook Herron- Bekleidung
im i. Stook Damen- Bekleidung
Im H. Stock Möbel aller Art

Vngenierter Eingang Kleiner Sandberg!

Halle a. Leipzigerstr. I1, t

1 L in Ah en

e e e

Deren TerTelefon 6185 am Riebeckplatz Tolefon 6188

Täglich abends s Uhr
Der unbeschreibliche Friolg:
Jaugend vübe Beinchen!

Große Ausstattungs- Operette in 8 Akten
von Okonkowski und Steinberg

Musik: Walter Bromme

für Minderbemittelte (Sozialrentner, Jnvaliden)
auch für Koſtüme geeignet,

in Abſchnitten von 3,10 Mtr. Länge zum Preiſe von

pro Stück.
Verkauf: Freitag von 5--7 Uhr im Bureanu, Harz 42 44, 2 Tr.

Arbeiter Wohlfahrt Halle

„Lachen links“
16 deutsche Girls s

Originalausstattung von Dekorationen undKorn des Berſiner Metropol- Theaters

Sonntags 2 Vorstellunqgen, 4 und 8 Uhr.

Preis 20 Pfennig z Ja besiehen durehGustav Lerche
K. Kl. Ulrichſtr. 33 Tel. 8111

.Reparaturwerhkſtatt Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27.

Massenchor schöner Frauen?!

wresse von 1 PRI«s. Be 5 P.

Das Witzblatt der Republik Tr ma 1 V. Keine Preise.mer 8 Uhr gewönhnliehe Preise. 8
63 I Xartenvorverk. tägl. ab 10 Uhr ununterbrochen

Verlangt
in allen Geschäffen

NOSPIA-
Z2z16ARETTE R
die noch persönlichen s9yphischen Frlaheungenhergestellien an

ZTIGARETTEN-FABRIK

DRESDEN

General- Vertretung
für den Bezirk Halle on der Saale
Heinz Sohultz, Geiststr. 21

Modernes Theater
Beachten Sie das große

l KpfenberMſn

T in T
Groher Trocaedero Betrich

Jeden Donnerstag u. Sonntag:

t Be uNaob der Vorztellang: BenER 7

„Grudeöfens
in allen Pe

Aug. „Domkse,
g. S. u 4 Fort

C ev Pesem emnachmittags 5 e

Oeffentliche Sitzung.
Beſchiußſaſſung über die Gültigkeit
Wahl von Stadtverordneten. e der

4. Wahl eines Mitgliedes in die Schub
s Sehl ben neten in

Wahl von verſchiKommiſſionen e die r
Stadtverordneten.

6. Wahl eines Wohlfahrtspflegers für
den 10. Bezirk.7. Wahl von Mltgliedern in das Kura

torium für das Altersheim.
8. Wahl eines Mitgliedes in das Kura

torium für die Richterſche Prämiem
und Stipendienſtiftung.

9. Wahl eines Mitgliedes in das Kurg
torium der Bindſeilſchen Bücherei.

10. Beſtimmungen und Hausordnung fü
das Altersheim.

11. Umpflaſterung der unteren Freiſtraß
12. Spende für die Unwettergeſchädigter

des Mansfelder Seekreiſes13. Einrichtung einer Konrektorſtelle a
der Mittelſchule.

14. Vereinfachte Rechnungslegung für di
Stiftungen für 1924.

15. Anſchaffung einer Feuerſpritze.
16. Anträge der Arbeitsgemeinſchaft da

Mitte a) Beſtimmungen für die Alav
mierung der Feuerwehr; b) Verkehrs
ordnung für Kraftfahrzeuge; e) Her
ſtellung des Wieſenweges und Beleuch

tung der Lindenſtraße.
17. Eingabe des Vereins der Gaſtwirt

über die Dauer des Wieſenmarktes
18, Eingabe eines Einwohners.

Geſchloſſene Sitzung.
1. Verpachtung des Grundſtücks Gerb

ſtedter Straße 14.
2. Verpachtung des StadtgrabenReſtau

rants. 6213. Gnadengeſchenk an einen Bürger.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

gez. Mehlis.
Anläßlich des diesjährigen Wieſen

marktes iſt die Polizeiſtunde für den 20
21. und 22. September d. J. bis 2 U
nachts verlängert. 62

Eisleben, den 12. September 10925.

Die Polizeiverwaltung.

J.
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Halle, den 16. September 1025.

Parteinachrichten.
Sozial demokratiſche Partel, Ortsverein Halle.

Mittwoch, den 16. September, abends 8 Uhr: Mitgliederver
ſammlungen in folgenden Ortsbezirken:

4. Ortsbezirk in der l (Berliner Straße, Eckeahnſtraße). Tagesordnung 1. Der Kurswechſel der KPD. und die
hren für uns. Referent Genoſſe Albert Müller. 2. Bericht von

der Unterbezirkskonferenz. 3. Verſchiedenes.
7. Ortsbezirk im Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße. Das

Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt Pflicht.
2. Ortsbezirk. Freitag, den 18. September, abends 8 Uhr im

„Sportreſtaurant“, Goetheſtraße 26, Bezirksverſammlung. Tages
ordnung: 1. Vortrag: Welche Bedeutung hat der Provinziallandtag
für das ſchaffende Volk (Redner: Provinziallandtagsabgeordneter
G. Kaſparek). 2. Verſchiedenes.

Die Frauengruppe hält ihre fällige Verſammlung pünktlich am
heutigen Mittwoch, dem 16. September abends 8 Uhr im Ge
werkſchaftshauſe, ab. Lehrer Genoſſe Stengel wird über „Moderne
Arbeiterdichter“ ſprechen. Freunde der ſozialdemokratiſchen Frauen-
bdewegung können eingeführt werden.

Halles endgültige Einwohnerzahl.
Zunahme der Haushaltungen trotz Rückgang der Geſamt-

bevölkerung.
Vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle erhalten wir folgende

Mitteilungen: Die Einwohnerzahl der Stadt Halle iſt durch die
Volkszählung vom 16. Juni 1925 einer Beſtandsaufnahme unter
sogen worden, deren Ergebniſſe ſchon mehrfach veröffentlicht
worden ſind. Zu 192 830 ortsanweſenden Perſonen am Tage der
Zählung waren noch 6137 an dieſem Tage vorübergehend ab
weſende Perſonen zu rechnen, ſo daß ſich eine Geſamtbevölkerung
von 198 467 Perſonen ergab. Da aber unter den ortsanweſenden
Perſonen 4748 als nur vorübergehend ortsanweſend bezeichnet
waren, ſo wollen wir nach ſtatiſtiſchem Brauch dieſe ſtattliche
Schar von der Geſamtbevölkerung abſetzen, wodurch wir zu einer
Einwohnerzahl von 193 724 Perſonen am 16. Juni 1925 gelangen.

Auf dieſer kleineren Zahl bauen wir in Uebereinſtimmung mit
den übrigen ſtatiſtiſchen Aemtern in Deutſchland die zukünftige
Fortſchreibung auf. Dann hatte Halle eine „fortgeſchriebene“
Bevölkerung von 198 786 Perſonen am 1. Juli, 198 606 Perſonen
am 1. Auguſt, 193 550 Perſonen am 1. September 1925. Halle hat
alſo wie wohl alle Großſtädte in den Sommermonaten noch
einige hundert Menſchen aus ſeiner Einwohnerzahl verloren.

Da die hiefigen Geburten in den Monaten Juli und Auguſt die
Sterbefälle um 37 bzw. 45 Fälle überſteigen, fällt die Schuld für
den Rückgang der Einwohnerzahl ausſchließlich auf die Zu
nahme der Fortzüge. Tatſächlich ſind in den beiden
Monaten 269 und 155 Perſonen mehr fortgezogen als zugezogen.
Zu Anfang dieſes Zeitraumes ſchien es, als ob ein ſtärkerer
Familienſortzug einſetzen wollte, aber ſchon im Auguſt hörte dieſe
Bewegung faſt ganz auf, ſo daß wir trotz der kleineren Einwohner
zahl ſtatt 54 293 Haushaltungen am Tage der Volkszählung be
reits 54 408 Haushaltungen am 1. September 1925 gehabt haben.

Schönes Wetter in Ausſicht.
Eine angeſe Korreſpondeng für Wetterkunde ſchreibt überbas für dieſe Se in Ausſicht ſtehende Wetter u. a.: Es wird

ſich in dieſer Woche das Hochdruckgebiet über Skandinavien und

Wetter bringen. Jn den erſten Tagen kann ſich dieſe Beſſerung
noch nicht voll durchſetzen (Etwa, weil in Halle Jahrmarkt iſt?
Red.), deshalb iſt am Wochenanfang noch mit ſtärkerer Bewölkung
und auch gen Regenfällen zu rechnen. Jm Verlauf weniger
Tage aber wird ſich im ganzen Reiche ſchönes, trockenes Spät
ſommerwetter einſtellen. Da die kalte Strömung an Energie ſehr
viel verloren hat, ſtehen keine beſonders tiefen Temperaturen be
vor, umgekehrt iſt auch nicht mit unangenehm hohen Werten zu

nen. Die Atmoſphäre iſt bis in große Höhen ſo ſtark ab
ekühlt, daß nicht innerhalb weniger Tage am Erdboden ſich ſehrfarte Erwärmung bemerkbar machen könnte. Außer dem an

mer Wetter werden alſo auch die Temperaturen dazu bei-
tragen, die von dem Wetterübel der letzten Wochen geplagten
Mikteleuropäer zu entſchädigen. Aber wehe, wenn's anders
kommt

Lehnert unter Mordanklage.
„Klaſſenkampf“ und Halleſche Zeitung“ bringen die Meldung,

kaß in der am nächſten Montag beginnenden Schwurgerichts
veriode vorausſichtlich gegen den bekannten kommuniſtiſchen
Lagerhalter Kurt Lehnert verhandelt würde, der wegen des
en ſeiner Frau begangenen Mordes in Unterſuchungshaft ge
nommen worden iſt. Lehnert hat bekanntlich der von ihm ſofort
nach der Tat benachrichtigten Polizei erzählt, daß er bei einem
Spaziergange auf dem Beeſener Wege in der Nähe der Kaſſeler
Bahn von drei jungen Leuten überfallen worden ſei, wobei ſeine
Frau durch einen Schuß in den Kopf ſofort getötet wurde. Wegen
des dringenden Verdachtes, die Mordtat ſelber ausgeführt zu
haben, wurde Lehnert unmittelbar nach der Beerdigung der Er-
wordeten feſtgenommen. Wenn' jetzt ſchon die Hauptverhandlung
angeſetzt iſt, dann heißt das ſoviel, daß die Staatsanwaltſchaft
die Kette ihres Beweismateriakls für geſchloſſen hält. Die Auf-
geregtheit des Bolſchewiſtenblattes wegen der fieberhaften Tätig-
keit, die die Kriminalpolizei bei der Aufklärung der gemeinen
Mordtat an den Tag legte, iſt nicht recht verſtändlich.

Jn derſelben Schwurgerichtsperiode ſoll auch über den in der
Nacht vom 16. zum 17. Mai zwiſchen kommuniſtiſchen Front
kämpfern und Stahlhelmern ſtattgefundenen Zuſammenſtoß, bei
dem der Stahlhelmer Pietrzak durch einen ſogenannten
Kinnhaken zu Boden geſtreckt und ſo ſchwer verletzt wurde, daß
er am andern Tag ſtarb, verhandelt werden. Auf den Ausgang
beider Prozeſſe kann man mit Recht geſpannt ſein.

Amneſtie für Stahlhelmrowdys.
m Juni fand in Zeitz ein Republikaniſcher Tag ſtatt. Zweifel-tod Du bie t ihrer Kege zur Sozialdemokratie ſich bekennende

Einwohnerſchaft zu provozieren, hatte die dortige Stahlhelm-
leitung das berüchtigte Rollkommando aus Halle herangeholt. Wie
ſich die Stahlhelmhelden in Zeitz und auf der Rückfahrt betätigten.
haben wir ſeinergeit mitgeteilt. Nach Halle zurückgekehrt ſchleifte
dieſe Geſellſchaft eine ſchwarzrotgoldene Fahne, die bei den in
Zeitz während der Nacht verübten Ueberfällen geſtohlen worden
war, durch den Straßenſchmutz. Jetzt iſt einem der von den
Stahlhelmhorden überfallenen und ſchwer mißhandelten Reichs
bannerkameraden vom Naumburger Staatsanwalt mitgeteilt
worden, daß das erſt auf ausdrücklichen Antrag des Verletzten
anhängig gemachte Strafverfahren auf Grund der Am-
neſtie nieder geſchlagen worden ſ i.So iſt's richtigl Erſt ſchlagen die trotz miniſterieller Verbote
mit allerlei Mordwerkzeugen ausgerüſteten Nationaliſten fried-
liche, unbewaffnete Bürger nieder, und wenn dann wirklich einmal
die Staatsanwaltſchaft einareitt. dann wird das Verfahren gegen

die ſchwarzweißroten Rohlinge niedergeſchlagen. Ob man einen
Ueberfall Roter Frontkämpfer auf provozierende Hakenkreuzler
auch als eine politiſche Angelegenheit angeſehen hätte

Franzoſenkoller.
Die deutſche, ſogenannte nationale Preſſe leidet an chroniſchem

Franzoſenkoller. Wo ſie nur irgend etwas franzöſiſches außer
franzöſiſchen Moden und Weinen bemerkt, flackern die Flammen
ihrer Wut hell anf. Beſonders große Flammen dieſer Art, die noch
dazu einen widerlichen Geruch verbreiten lodern in der Redaktion
der manchmal „All(zu) gemeinen Zeitung“. Mit ſadiſtiſchem Behagen,
das an Rohheit und Gemeinheit ſucht, verſieht ſie eine
Meldung über eine Aufſtandsbewegung in FranzöſiſchJndoching mit
dem Zuſatz: „Hoffen wir, daß die Sache ernſt wird.
Frankreich hat in dieſem Gebiet früher ſchon ſehr b lutige und durch
das mörderiſche Klima verluſtreiche Kämpfe gehabt.“ Das
menſchenfreundliche Blatt verſchweigt, daß die Hauptleidtragenden
eines ſolchen „mörderiſchen Kampfes deutſche Fremdenlegionäre
ſind! Es verſchweigt auch daß es den Kolonialimperialismus, auf
dem zum größten Teil Europas Wohlſtand“ beruht, durchaus billigt,nur bei Frankreich nicht. Das Blatt benutzt auch die Pariſer
Kranzangelegenheit, um entgegen den Tatſachen der Sozialdemokratie
eins anszuwiſchen. Es ſpricht von einer Ohrfeige, die Genoſſe Lö be
durch die Beſeitigung des Kranzes“ durch die Pariſer Polizei er
halten habe. Nach authentiſchen Meldungen aus Paris wird jetzt
feſtgeſtellt daß die Pariſer Polizei den Kranz erſt in der folgenden
Nacht entfernt hat, nachdem z befürchten ſtand, daß die franzöſiſchen
Stahlhelmer ihn rauben würden. Die zahlreichen Beſucher des Grabes
haben jedenfalls keinen Anſtoß an dem Kranz genommen, ſondern ſich
nur anerkennend geäußert. Dem Korreſpondenten der ſchwerinduſtriellen
Telegraphenunion blieb es vorbehalten, die den Sachverhalt entſtellende
Nachricht nach Deutſchland zu lanzieren.

BVolkshochſchule.
Verwaltungs- und Studienausſchuß.

Die Trimeſterſitzungen beider Ausſchüſſe fanden am Donnerstag
unter ſtarker Beteiligung ſtatt. Den Vorſitz führte Stadtſchulrat
Dr. Truſchel, die verſchiedenen Berichte über das verfloſſene
Trimeſter gab Univerſitätslektor Dr. Wittſack. Leider hat die
Volkshochſchule in ihrer letzten Arbeitsperiode drei Tote zu beklagen,
den ſtellvertretenden Stadtverordnetenvorſteher Eiſenbahnober
ſekretär Hüllemann, der ſeit kurzem dem Verwaltungsausſchuß
angehörte, den neugewonnenen Dozenten Direktor Dr. Knieſche
und den ſeit langer Zeit als Dozent und Studienausſchußmitglied
eifrigſt und erfolgreich in der Volkshochſchularbeit tätigen Schrift-
ſteller Otto Breitrück. Zur Ehrung der Toten erhob man ſich von
den Plätzen. Neben dieſer traurigen Tatſache ſteht die erfreuliche,
daß auch das letzte Trimeſter der Volkshochſchule günſtig verlaufen
iſt. Die Beteiligung der Einwohnerſchaft an den Vorträgen, Ar-
beitsgemeinſchaften und Kurſen war eine ſo ſtarke, daß mit Aus-
nahme von zwei Vorleſungen alle Kurſe durchgeführt werden konn-
ten. Beſonderen Beifall fand die Exkurſion zum Petersberg und
die große gemeinſchaftliche Fahrt nach Lauchſtädt, verbunden mit
einer Feier im GoetheTheater. Hieran ſchloß ſich nachmittags
eine Beſichtigung des Merſeburger Doms. Die Hörerzahl im Tri-
meſter betrug 1918. Der Studienausſchuß beſchäftigte ſich haupt-
ſächlich mit dem neuen Arbeitsplan für das Trimeſter November
Dezember, der wieder ſehr reichhaltig und vielſeitig zuſammen-
geſtellt iſt. 28 Vortragsreihen, Kurſe und Arbeitsgemeinſchaften
aus den verſchiedenſten Gebieten des Wiſſens und der Kunſt ſind
angezeigt. Die Verſammlung genehmigte das neue Vorleſungs-
verzeichnis und machte ſchon jetzt Vorſchläge für das Jahr 1926.
Mit einem beſonderen Dank an den Studienleiter Dr. Wittſack
und ſeine Mitarbeiter ſchloß die Verfammlung. O. St.

Schwarzweißrote Berrücktheiten.
Seitdem Severing das Tragen von politiſchen Abzeichen

in den Schulen verboten hat, ſind einige verdrehte Hühner auf der
deutſchmationalen Leiter zu der Erleuchtung gekommen, daß man
ſeine Kücken nunmehr ſchwarzweißrot kleiden müſſe. Jm Verfolg
dieſes genialen Gedankens laufen ſeit einigen Tagen oder Wochen
einzelne Jungfrauen des Seydlitz-Lyzeums mit ſchwarzen Samt-
kappen herum, die um die ganze Kopfbreite mit einem weißen und
einem roten Band garniert ſind. Der alte Mecklenburger hat
ſchon recht, der die geniale Bemerkung machte, daß die Leute
zuerſt am Kopfe verrückt werden.

Keine Verſtänkernng der Peißnitz mehr. Eine Polizewerordnung,
mit der man ausnahmsweiſe einmal einverſtanden ſein kann, hat der
Polizeipräſident unterm 18. September erlaſſen. Nach dieſer im
Einverſtändnis mit dem Magiſtrat erlaſſenen Polizeiverordnung iſt
die Peißnitzbrücke und die ſchöne Birkenallee für den Verkehr mit
Kraftwagen und Motorrädern verboten. Wer es trotzdem unternimmt,
die Ruhe der Peißnitzſpaziergänger zu ſtören, ſetzt ſich ſehr hoher
Beſtrafung aus. Gut ſo!

Wieder ein Freitod. Dienstag früh wurde ein 28 jähriger
hieſiger Kaufmann in den Anlagen auf den Kröllwitzer Höhen un
weit des Bismarck Denkmals erhängt aufgefunden. Nach vorgefun
denen Papieren dürfte er die Tat wegen finanzieller Schwierigkeiten
begangen haben. Die Leiche wurde nach dem Gertraudenfriedhof
übergeführt.

Radfahrerunfälle. Geſtern mittag wurde in der Ludwig
Wucherer-Straße ein vierjähriger Knabe von einem Radfahrer
angefahren und zu Boden geworfen. Der Knabe kam ohne Ver
letzungen davon. Weit ſchlimmer verlief ein Unfall, der ſich gegen
7 Uhr abends in der Geiſtſtraße ereignete. Dort wurde der
Schulknabe Herbert Stock, wohnhaft Große Klausſtraße 12, von
einem Radfahrer umgefahren. Der Junge blieb beſinnungslos
liegen und wurde von hilfsbereiten Leuten zu einem Arzt und
von dort der elterlichen Wohnung zugeführt. Der Knabe hatte
eine leichte Gehirnerſchütterung ſowie eine größere Quetſchwunde
an der linken Kopfſeite davongetragen. Glück im Unglück hatte
geſtern nachmittag eine Radfahrerin, die den Steinweg in der
Richtung Franckeplatz vaſſierte. Scheinbar noch eine Anfängerin
im Fahren, bewegte ſie ſich zwiſchen dem Straßenbahngleis, als
eine Straßenbahn vom Franckeplatz her gefahren kam. Das junge
Mädchen verſuchte auszuweichen, es gelang ihr noch, durch Ab
ſpringen ſich ſelbſt vor einem Zuſammenſtoß zu retten, während
das Rad von der Straßenbahn erfaßt und ſtark beſchädigt wurde.
Das Mädchen kam dann noch neben dem Straßenbahnwagen
zu Fall es paſſierte ihr aber weiter nichts. Unſichere Radfahrer
ſollken Straßen mit lebhaftem Verkehr meiden.

Schaufenſter zertrümmert. In der vergangenen Nacht zwiſchen
2 und 4 Uhr wurde in der Geiſtſtraße die Schaufenſterſcheibe eines
Weißwarenge däſtes zertrümmert. Die Täter ſind wie immer

unbekannt. a 9 eine Fremdlos im Bett. Geſtern nachmittag wurde in einem Fremden-ine hieſigen Gaſthofes ein 48jähriger Kaufmann in bewußt-
ioſem Zuſtande im Bett aufgefunden. Auf Anordnung des hinzu
gezogenen Arztes wurde der Bewußtloſe der Klinik zugeführt. An
ſcheinend liegt Vergiftung infolge Einnehmen einer zu großen Menge
Schlafpulver vor.

gälm und Eleine Bühne.
UfaTheater, Leipziger Straße. „Das geheimnisvolle Haus.t echt amerikaniſchem Vorbild darf auch

hier das „happy end“ nicht ausbleiben. Die atemberaubenden
Senſationen des erſten Teiles werden weiter geſteigert jedoch ohne
ſie zur ſimplen Effekthaſcherei zu erniedrigen. Mit Bewunderung
ſehen wir auf Jwan Moskuſins außergewöhnliche Vielſeitigkeit
und mimiſche Wandlungsfähigkeit. Jm Beiprogramm zeigt der

den Hallenſern durch frühere Gier bekannte Affe Schnucki ſeine
tollen Streiche als üler. e launigen Einfälle zwingen zur

Heiterkeit. H.Wettin. Aus dem Stadtparlament. Die mit neunVorlagen belaſtete Tagesordnung der letzten Sitzung wurde noch
durch acht Dringlichkeitsanträge ergänzt. Als erſter Punkt der
Tagesordnung wurde die aus den bekannten Urſachen heraus ge
borene Diſziplinarſache verhandelt. Entſprechend dem Verlangen
des Magiſtrats wurde beſchloſſen, die Angelegenheit in geheimer
Sitzung zu beraten. Nachdem die Verſammlung von dem Ergebnis
dreier Kaſſenxeviſionen und dem finanziellen Ergebnis der Obſt-
verpachtung Kenntnis genommen hatte, wurde der Bericht vom
Städtetag in Koblenz vorgelegt. Hierauf kam die bereits be
handelte Unterſtützungsangelegenheit aus Anlaß der Bauarbeiter-
ausſperrung nochmals zur Beratung. Die Verſammlung hatte
dem Magiſtrat die Gewährung einer Unterſtützung an die Aus-
r empfohlen. Da der Magiſtrat das als mit den geſetz
lichen Beſtimmungen in Widerſpruch ſtehend bezeichnete, erachtete
die Verſammlung dieſe Frage als erledigt. Stadtverordneter
Maurermeiſter Groß nahm den am 7. Auguſt gefaßten Beſchluß
zum Anlaß, zu erklären, daß ein Teil der Stadtverordneten-
verſammlung nicht mit Sorgfalt wirtſchafte und er ſich daher
reranlaßt ſehe, künftig die für die Stadt bearbeiteten Voranſchläge
nach der Gebührenordnung zu berechnen. Eine ganz merkwürdige
Auffaſſung von den eines Stadtverordneten. Die Jagd
pachtſteuerordnung ſoll bei 15 Prozent Steuer noch ein weiteres
Jahr erhoben werden. Den Lehrlingen in den ſtädtiſchen Bureaus
wurde bei dreijähriger Lehrzeit eine Monatsentſchädigung von 15,
20 und 25 Mk. bewilligt. Es hat erhebliche Anſtrengungen ſeitens
der Arbeiterſchaft bedurft, um dieſen von den Bürgerlichen ab-
gelehnten Betrag überhaupt durchzudrücken. Die Verſammlung
nahm ſodann Kenntnis von einer Zuſchrift des Kreisausſchuſſes,
daß Beihilfen zur Straßenpflaſterung nicht gewährt werden
könnten. Es berührt eigenartig, daß ein ſtädtiſcher Beamter ſich
für befugt hielt, auf das Schreiben des Kreisausſchuſſes die Rand-
bemerkung: „Aber zur Döllnitzer Mühle“ zu ſetzen. Dieſer ſtädti-
ſche Beamte ſcheint eine ganz merkwürdige Auffaſſung über ſeine
Dienſtobliegenheiten zu haben, und wir glauben, daß der Landrat
Veranlaſſung nehmen dürfte, ihm beizubringen, daß er für der-
artige Allüren kein Verſtändnis hat. Die Anträge des ſtädtiſchen
Arbeiters und u auf Erhöhung ihrer Bezüge fanden
Annahme. Abgelehnt wurde jedoch das Geſuch des in ſtädtiſchen
Dienſten ſchwerbeſchädigten Nachtwachmannes um Aufbeſſerung
ſeines 2,40 Mk. betragenden „Gehalts“. Die Koſten für die Jn
ſtandſetzung des Treppenhauſes im Rathaus wurden bewilligt und
ferner beſchloſſen, einen Morgen Acker zum Bau von Siedlungs-
häuſern Bauluſtigen zur Verfügung zu ſtellen. Hierauf wurde in
geheimer Sitzung Punkt 1 der Tagesordnung, der durch die Be
richte des „Volksblatt“ bekannt iſt, erledigt. Nach Wiedereintritt
in die öffentliche Sitzung wurden die als dringlich bezeichneten
Anträge betreffend Ueberlaſſung eines Sportplatzes an die Turner,
Steuerangelegenheiten, Promenadenpflanzungen, unrichtige Ge
haltseinſtufungen im Etat, Einſtellung eines Triebwagens auf der
Strecke Wallwitz-- Wettin uſw. erledigt.

Aus dem Gerichtsſanai.
Völkiſcher Unternehmergeiſt.

Daß deutſchvölkiſche junge Leute auch gute Witze machen können,
würde man ihnen gar nicht zutrauen, wenn man ſo einen Truppmit begerſterungeſcwangeren Mienen „Heil“rufend einherziehen

ſieht. Was ſich aber zwei von ihnen um die letzte Jahreswende
geleiſtet haben, könnte man faſt als Kriminal-Humoreske bezeich
en. Es handelt ſich um den 21 jährigen Hausdiener, ſpäterenHandelsmann Felix kawirow ſt und den 22 jährigen Han
delsmann Paul Traut mann. Felix hatte als Hausdiener in
einem hieſigen großen Konfektionsgeſchäft etwas hinter die
Kuliſſen geguckt, wie man Reklame macht und der Firma einen
vornehmen Anſtrich gibt. Aus der Firma iſt er anſcheinend wegen
zu guter Bewährung „ausgeſchieden“, denn danach hatte ihm ein
Strafgericht eine Bewährungsfriſt auferlegt. Er ließ ſich vor
zeitig im November vorigen Jahres für volljährig erklären und
meldete ſofort ein Gewerbe an auf alles gliche, wie Papier
waren, Möbel, Lederwaren uſw. Einen Laden hatte er micht,
ein Lager auch nicht, dafür hatte er ein Bankkonto bei Lehmann,
auf das er 10 Mk. eingezahlt hadte, von denen er aber 8 Mk.
in wenigen Tagen wieder abholte. Dazu ſchaffte er ſich ein Poſt
ſcheckkonto an, auf dem auch nie etwas drauf ſtand, und mit
dieſem r ließ er ſich Firmenbogen drucken. Groß
artigl! Bankkonto, Poſtſcheckkonto waren natürlich darauf verzei
ner, dazu die verſchiedenen Warenabteilungen, die ſeine „Firma“
hatte. Und dann beſtellte er auf alle Angebote in Fach und an
deren Zeitungen Muſterkollektionen im Werte von 200 bis 500 Mk.
eine ſogar über 2000 Mk. Als Referenz gab er die „Firma“ Paul
Trautmann an. Paul hatte aber außer den vornehmen Brief-
bogen auch nichts. Mitunter machten ſie es umgekehrt: Paul

tellte und Felix gab die Referengzen, der ſie in der Halliſchen
Schreibſtube diktierte. Auf dieſe Weiſe erlangten ſie von 67 Fir
men in allen Teilen Deutſchlands die verſchiedenartigſten Waren
im Werte von 11 500 Mk. die ſie natürlich nicht bezahlten. Sie
müſſen aber nicht fix genug im Weiterverkauf geweſen ſein, denn
einem großen Teil der Geſchädigten es, ihre Ware wieder
See e Die beiden tie hetkrgs zaSchöffengericht wegen gemei i e ve a ixerhielt wegen ſeiner Vorſtrafe 1 Jahr Gefängnis, Paul 8 Monakte.

Vorfſicht bei Maſchinen!
Ein Urteil, das allen, die Maſchinen zu bedienen haben, zu

en ar fällte n 2 e W ve. Angeklagt wegen fahrläſſiger Körperverletzung er
24jährige Tiſchlergeſelle Erich G. aus Merſeburg. Sein Arbeit
geber, der Tiſchlermeiſter Sch. in Merſeburg, unterhält in Neu
Röſſen eine zweite kleinere Werkſtatt, in der der Angeklagte ſelb-
ſtändig mit einem Lehrling ſchaltet. Er hat dort eine kombinierte
Maſchine, die eich Säge- und Bohrmaſchine iſt. Beide Teile
gehen von demſe Antrieb auf derſelben Welle aus. Die
ragt in der Mitte des Tiſches etwa handbreit über den Tiſch
aus. Am 19. März kam eine Kundin in die Werkftatt, die ihn bat,
ihr zwei Gardinenſtangen zurechtzuſchneiden. Er hatte erſt noch
andere Arbeit vor und ſagte, ſie möge in einer halben Stunde wie-

derkommen. 577 r Die a ſie aufden Sägetiſch gelegt, ihm in angemeſſener Entfernung zu,W e chine arbeitete. Durch die Erſchütterungwie er an der Bohrmaſ
des Tiſches drohte eine Stange herunterzufallen. Die Kundin
ſprang hinzu, um ſie wieder mitten hinaufzulegen, geriet dabei an
die in vollſter Drehung befindliche Säge; eine Ecke der Stange
wurde glatt abgeſchnitten, und ihr ſelbſt wurde der rechte Daumen
bis auf den Knochen durchſchnitten. Das Glied iſt noch nicht ge
heilt und wird aller Wahrſcheinlichkeit nach ſteif bleiben. Der Ehe
mann der Verletzten beauftragte den Landjäger, nachzuprüfen, ob
alle Unfallverhütungsvorſchriften befolgt worden ſind. Auf dieſe
Weiſe bekam auch die Staatsanwaltſchaft Kenntnis von dem Vor
fall. Sie erhob Anklage gegen den Geſellen.

Das Gericht hielt für glaubhaft, daß die Verletzte die Drehung
der Säge nicht bemerkt habe, da in jedem Nichtfachmann eine
ſchnell rotierende Scheibe gewohnheitsgemäß die optiſche Täuſchung
hervorrufe, als ob ſie ſtillſtehe. Da der Meiſter nur ein bis zwei
mal wöchentlich die Werkſtatt kontrolliert, ſo nahm das Gericht an,
daß der Geſelle der Leiter der Werkſtatt ſei. Als ſolcher habe er
nicht die erforderliche Aufſicht ausgeübt, um den Unfall zu ver
hüten. Er hätte die Verletzte vorher warnen müſſen, an die Ma
ſchine heranzutreten, wenn er nicht über die unbenutzte Säge einen
Schutzkaſten ſetzte. Er wurde deshalb wegen fahrläſſiger Körper
verletzung zu 30 Mark, Geldſtrafe zahlbar in monatlichen Raken
von 10 Mark, verurteilk.
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empfehlen, die aber mit der

Ban Erich Brüll SangerhauſenWei ver t Verlaſſen der Voltsi den ehe Bee Der bechatmienettg
gefeſtigt und ausgebaut

Vorausſetzung dazu iſt, daß allerorts Berufsſchulen beder derſelben Pflicht iſt und vor allen Dingen
lan und ſo ſind, daß die Jugendlichen von dem

e. ee eils ſo, in den ichen en Beru ulenſo gut wie nicht beſtehen und in den Städten dieſelben noch ſehr

rer el ind.v des Geſehes betreffend die Erweiterung der Berufs
Fort dungs) flicht vom 81. Juli 1928 können nun die

reiskommunalverbände Kreisſatzungen für die Be
e wenn auch nicht ganz

h keer aber im Kreistag ſtattfinden. Er wird in der Regel
kein leichter ſein, denn die Vertreter des Gewerbes und vor allem
der Landwirtſchaft werden mit allen Mitteln verſuchen,
die Berufsſchulpflicht zu verhindern, oder, wo das nicht möglich iſt,
die Satzungen ſo auszugeſtalten, daß der Wert der Berufsſchnule
auf ein Minimum herabgemindert wicd. Deshalb müſſen unſere
Vertreter in den Kreistagen auf der Hut ſein.

Zunächſt iſt notwendig, daß die Kann beſtimmung des ge-
nannten Geſetzes ausg und in allen Kreiſen die Berufsſchul-
pflicht eingeführt wird. muß es verſucht werden, die vom
Kreistage zu beſchließende Satzung in unſerem Sinne auszu-
geſtalten ſoweit dies im Rahmen der beſtehenden Reichs und
Landesgefetze möglich iſt.

Bei der Ausarbeitung der ung betreffend die Erhebung von
Schulbeit für die Berufsſchule iſt darauf zu achten, daß die
in h etzen S 25. Tureg h re 1924vorgeſehene Kan mmung, die i ertreter derjenigenberufsſchulpflichtigen Jugendlichen, die in keinem Arbeitsverbält-

nis ſtehen, zur Beitragspflicht heranzuziehen, in der Kreis-
ſatzung keine Aufnahme findet.

genau ſo wie wie die unſerer Wir dürfen unterkeinen Umſtänden n die Angehörigen des weiblichen
Geſchlechts durch Ausſ, b von der ulpflicht weiterhin als
Menſchen ter Klaſſe wdelt werden. Der Widerſtand hier-
gegen wird allerdings groß ſein. Von behördlicher Seite wird die
ſchlechte Finanzlage und von A eite die arundſätzliche

Form, zum Ausdruck ge
bracht, die Urſache zum Kampf gegen die weibliche Berufsſchule
bilden. Die finanziellen Schwierigkeiten, in denen ſich die Kom-
munalverbände heute befinden, ſollen nicht unterſchätzt werden.
Wir find der Meinu zur Durchführung dieſer, im
Intereſſe des Volksgangen lieg wichtigen Maßnahmen in
erſter Linie Mittel bereitgeſtellt werden müſſen. Die Dauer der
Schulpflicht ift bis zur Höchſtgrenze, der Vollendung

Szudehnen.des 18. Lebensjahres, au
Bei der Befreiung von der Schulpflicht wegen körperlicheroder geiſtige Sorgen ift daraitf i aghten daß die. Vefreiung

nicht vom ört lichen Schulausſchuß, aus
ſoll nur auf Grund amts-

nur vom sausſchuß,
rf

L trtſchaft genießt wie immer ſo hier ein Ausnahme
recht. Die Schulgeit für die in der Landwirtſchaft beſchäftigten

lichen ſoll „in der Regel in die Wintermongte verlegt

den
ſ l für alle Beru ulen gleich zu ſetzen. Als Mindeſt-e h tr alle e wären vorerſt 240 Stunden zu

x eit noch geſteigert werden müßten, bis
zu dem Ziel der allgemeinen Schulpflicht bis zum 18. Lebensjahr.

Der Wunſch aller w. iſt, den Unterricht in die Abend-
ſtunden zu verlegen. Daß die Jugendlichen dann nicht mehr
r ſind, kümmert dieſe Herren wenig. Allerdings iſt
der Willkür der reaktionären Mächte auch hier eine Grenze ge-
ogen. Das Geſetz ſieht vor, daß der Unterricht abends 7 Uhre ſein muß. Verſucht muß aber werden, dieſe Grenze

auf wenigſtens 6 Uhr herabzuſetzen.
Bei der Zuſammenſetzung des e n iſt darauf8 achten, daß die Paſtoren ausgeſchloſſen bleiben. Mit chriſtlicher
ogmatik ſind die fe unſerer d ſchon während der Volks

ſchulzeit mehr als genügend vollgepfropft. Unter den Verhält-
niſſen, mit denen wir in ländlichen Orten rechnen müſſen,
wird es im Intereſſe ichen betriebes das Vorteil
afteſte Fenn zum Vorſitzenden des sſchuſſes ein Lehrer

ird.icht acht gelaſſen werden darf auch, eine Sicherung zu
ſchaffen, daß die Unterrichtsſtunden auf die r an

eilnahme am
ſtatt haft ſind. Die Aufnahme einer dies

erung in die Berufsſchulſatzung wäre aber zweck
er wird deshalb z Seeewerkſchaften e Aufnahme einer derartigen Si

rung in den Tarifverträgen, ſoweit dies noch nicht geſchehen, Sorge
zu tragen.

Das wären in der Hauptſache die weſentlichſten Momente, die
bei den bevorſtehenden Beratungen der Berufsſchulſatzungen in
den Kreistagen zu beachten z Darüber hinaus bleiben aller
dings noch viele unſerer ſche offen, die aber in den Kreis
ſatzungen wegen der entgegenſtehenden landesgeſetzlichen Beſtim
mungen keine Erledigung finden können. Anzuſtreben iſt einReigeberufeſchulgeſe wie es von der Arbeitsgemeinſchaft ſozia
liſtiſcher Lehrer auch bereits ausgearbeitet und eingereicht ift.

Schweres Eiſenbahnunglück bei Naumburg
Zwei Streckenarbeiter getdtet.

Diens ü 7 i der Strecke Weißene Wer h P Henne bei Rannborg
ein Eiſenbahnunglück, dem zwei Menſchenleben zum Opfer fielen.

e werden und Lohnabzüge wegen der
erricht n

n

r

An der Unglücksſtelle werden durch die Firma Reinsberger (Zeitz)
Ausbeſſerungsarbeiten am Bahnkörper ausgeführt. Geſtern früh
fuhr nun der von Weißenfels kommende D-Zug 802 in die Ar
beiterkolonne hinein. Die aus ArbeiterEmil Troilitzſch und Hehndel wurden von den Rädern der
Lokomotive des erfaßt und mehrere Meter weit mitgeſchleift,
wodurch ſie getötet wurden.

Das Unglück wurde wohl in der Hauptſache durch den ſtarken

Nebel herbeigeführt, die Strecke unſichtig war und auch
das Geräuſch herannahender Züge gedämpft wurde. Ob nun über

überhört wurde, bedarf noch der Unterſuchung, die von der Staats
anwaltſchaft eingeleitet wird.

Die Not der Junglehrer.
Am Sonntag tagte in Bitterfeld die Vertreterverſammlung der

gen lehrergruppen der Lehrervereine des terfebncg die von dem Obmann der Gruppen A. Schatlz (Heucken-

walde) geleitet wurde. Aus den Verhandlungen ging hervor, daß
allein im Regierungsbezirk Merſeburg 682 Junglehrer und 101
Junglehrerinnen auf Anſtellung warten.

Sangerhauſen. Ein Kreistag findet am 29. September
ſtatt. Aus der reichhaltigen Tagesordnung heben wir hervor die
Einführung der BVerufsſchulpflicht im Kreiſe durch Kreisſatzung.
die Beteiligung des Kreiſes an den Koſten des Neubaues eines
Mehrfamilienhauſes durch die hieſige Stadt zwecks Unterbringung
der jetzt in der hieſigen Herberge „Zur Heimat“ wohnenden Fami-
lien in dem neu zu erbauenden Hauſe, Vornahme von Neuwahlen
von Amtsvorſtehern uſw.

Artern. Aus der Partei. Jn der am Sonnabend ſtatt
gefundenen, in Anbetracht der wichtigen Tageordnung leider zu
ſchwach beſuchten Parteiverſammlung behandelte Genoſſe Brüll
(Sangerhauſen) in ausführlicher Weiſe die notwendigen Wahl-
arbeiten zu den bevorſtehenden Kreis und Provinziallandtags-
wahlen, welche die ganze Kraft aller Parteimitglieder erforderlich
machen, wenn wir den Parteien des Brotwuchers die notwendige
Quitung für ihr Verhalten geben wollen. Als Kandidaten zum
Kreistag wurden die Genoſſin Haake und die Genoſſen Hühnerbein,
Sauer und Heinrich, für den Provinziallandtag der Genoſſe
Hühnerbein der am 27. September im „Goethehaus“ ſtattfindenden
Unterbezirkskonferenz in Vorſchlag gebracht und den Vorſchlägen
von der Verſammlung zugeſtimmt. Großes Gewicht ſoll in den
nächſten Monaten auf eine intenſive Agitation zur Gewinnung
neuer Mitglieder und Abonnenten für das „Volksblatt“ gelegt
werden. Ferner ſoll der in dieſem Frühjahr unterbrochene Leſe-
kurſus fortgeſetzt und eine planmäßig Schulung der Mitglieder
durchgeführt werden. Die von Sangerhauſen geplante Frauen-
kundgebung, in welcher die Genoſſin Profeſſor Siemſen (Jena)
über: „Die Bedeutung der Frau im Wirtſchaftsleben“ referieren
wird, ſoll auch in Artern ſtattfinden. Die Parteiverſammlungen
ſollen nicht mehr wie bisher allmonatlich, ſondern vierzehntägig am
Mittwoch ſtattfinden, damit ſich das Parteileben am Ort reger ge
ſtaltet. Die nächſte Verſammlung findet demnach beſtimmt am
23. September im „Goethehaus“ ſtatt. Es iſt nunmehr Pflicht eines
jeden Genoſſen, und aller Genoſſinnen, durch rege Teilnahme an
unſeren Parteiveranſtaltungen Sorge für die Vertiefung des ſo
zialiſtiſchen Gedankens zu tragen.

Eilenburg. Tödlicher Unfall eines Radfahrers. Am
Montagnachmittag wurde auf der Paſchwitzer Flur ein Radfahrer,
der anſcheinend aus Leipzig ſtammt. von dem Anhänger des Eildienſt
Autozuges Leiprig-- Torgau Hamburg überfahren und auf der Stelle
getötet. Wie das Unglück entſtanden iſt, bedarf noch der Aufklärung.

Pieſteritz. Aus der Partei. Die am Montag ſtattgefundene
Mitgliederverſammlung war ſehr gut beſucht. Genoſſe Kaſpa-
rek (Halle) hielt einen inſtruktiven Vortrag über die Bedeutung
der Wahlen zum Provinziallandtag. Ferner erſtattete Genoſſe
Anſorge Bericht von der Unterbezirksvorſtandsſitzung; mit den
dort gefaßten Beſchlüſſen war man einverſtanden. Stellung wurde
noch genommen zu der am 9. November ſtattfindenden Revolutions-
feier im „Schützenhaus“, und wurde den Genoſſen und Genoſſinnen
zur Pflicht gemacht, für rege Beteiligung Sorge zu tragen.
Düben. Gründung einer Arbeiter-Samariter-

kolonne. Am a voriger Woche wurde hier eine Arbeiter
Samariterkolonne ins Leben gerufen. Als Vertreter des Bundes
begründete Genoſſe Hermann Voigt in kurzen gut durchdachten
Ausführungen, die allſeitigen Beifall fanden, die Notwendigkeitder Errichtung derſelben. Gerade in Düben fehlt es bei Unglücks

fällen in den induſtriellen und land wirtſchaftlichen Betrieben an
Leuten, die fähig ſind, ſofortige Hilfe leiſten zu können, da natur
S nicht immer ſogleich ein Arzt zur Stelle ſein kann. Erſt

rzlich ſind hier in einer Fabrik verſchiedene Unglücksfälle vor
gekommen. Beſonders ſchwierig geſtaltet ſich die Lage der prole-
tariſchen Bevölkerung, wenn etwa von hier nach einem Kranken-
haus Patienten überführt werden ſollen. Die nur in geringer
Kee hier anſäſſigen Sanitäter des Roten Kreuzes verlangen für
ihre Hilfe Entſchädigungen in einer Höhe, die zu erſchwingen
breiten Volksſchichten unmöglich ſind. Hier ſoll der Arbeiter-Sa-
mariterbund einſpringen, der ſeine Hilfe grundſätzlich koſtenlos

der Ortskrankenkaſſe Düben begrüßte hierauf die Gründung der
Kolonne. Er unterſtrich den Mangel an einem genügend zahl
reichen Sanitätsperſonal in Düben. Die Ortskrankenkaſſe ſei auch
ihrerſeits bereit, wenn genügend Sanitäter vorhanden ſind, einen
Schritt vorwärts zu tun, indem ſie dann einen für Düben unbe
dingt notwendigen eigenen Krankenwagen erwerben wolle. Nach
dem der Referent noch verſchiedene an ihn gerichtete Fragen geklärt
hatte, ging die Verſammlung einmütig zur Gründung der Kolonne
über, der ſofort eine größere Anzahl als Mitglieder beitraten.
Da der erſte koſtenloſe Sanitätskurſus, der ärztlich geleitet werden
wird, möglichſt bald beginnen ſoll, wird gebeten, daß diejenigen
Frauen und Männer, die noch gewillt ſind, daran teilzunehmen,
ſich baldigſt im Geſchäftslokal des hieſigen Konſumvereins melden.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 16. September 1925.

Die Sprechſtunden des Standesamts werden wie folgt feſtgeſetzt:
eſchließungen von 8 bis 10 Uhr vormittags. Annahme von Auf-

geboten, Geburts und Sterbefällen von 10 bis 12 30 Uhr vormittags.
Die Dürer- Ausſtellung im hieſigen Schloßgartenſalon iſt in

folge des regen Beſuchs bis nächſten Sonntag verlängert.
Objektive Berichterſtattung. Es geht wirklich nichts über ein

wenig Objektivität. Der ſtark wandelbare Berichterſtatter desrn r eblattes“ erzählt ſeinen Leſern die Mär von der
leike des Rei aners beim Republikaniſchen Tag in Merſe

burg. Wenn die Leſer dieſes Blattes auch manches nicht merken,
aber dieſen Bären glauben ſie ſicher nicht, weil die meiſten von
ihnen die diſgiplinierten Reich nertruppen mit eigenen Augen
eſehen haben. Und daß der Berichterſtatter nicht en kann,
ran ſind ſeine Paten ſchuld. Mit dieſem blühenden Unſinn,

den er da verzapft hat, erregt er r bei ſeinen Leſern nur
ein mitleidiges Lächeln. Trotz dieſer Käuze nimmt das Reichs
banner immer weiter zu auch in Merſeburg. Auf Wiederſehen
im nächſten Jahr!

Gasvergiftung. Von ſeinen Angehörigen wurde der Prokuriſt
Max Roſt in der Küche tot aufgefunden. Die Feſtſtellungen er
aben, a Gasvergiftung die Todesurſache geweſen iſt. EinSweres eiden hat den allgemein geachteten Mann zu dieſem

Schritt veranlaßt.

Lauchſtädt. Eine Proteſtverſammlung gegen eine Ent
ſcheidung des Regierungspräſidenten, wonach der von einer Merſeburger
Firma geplanten Autobuslinie Merſeburg--Lauchſtädt- Eichſtädt die
Genehmigung in Rückſicht auf die Reichsbahn verweigert wurde, fand
hier ſtatt. Die Proteſtverſammlung war von Intereſſenten dieſer
Linie gut beſucht, die mit allen Mitteln die ehmigung dieſer
unbedingt notwendigen Verbindung durchſetzen wollen. Die Reichs
bahn hat gerade auf der Merſeburg-SchafſtädterStrecke erſt kürzlich
wieder ein Zugpaar geſtrichen, ſo daß die ſchon ſeither unzureichenden
Verkehrsgelegenheiten noch ſchlimmer wurden. Da kann man wohl
nicht gut von einer Konkurrenz für die Bahn ſeitens der Autolinie

haupt kein Warnungsfignal gegeben oder dieſes von den Arbeitern im

allen Kreiſen der Bevölkerung zur Verfügung ſtellt. Ein Vertreter haltet.

reden, die gerade die Verbindungen ermöglichen ſollte, die man bei

Lützen. Die Abnahme des Automobil-Lbſchzuget für
and durch den Landrat Guske (Merſeburg)

der beteiligten Gemeinden ſtatt, weg ſich
weiter noch Abordnungen auswärtiger Wehren und zahlreich Lützener
Einwohner eingefunden hatte. Die Abnahme fand auf dem Gelände
der Zuckerfabrik ſtatt.

Neumark. Vubenſtreiche. An der Ueberlandbahn Mücheln--
Merſeburg wird innerhalb der Grenzen von Neumark des öfteren
von ſpielenden Jungen mit Steinen nach den Wagen geworfen. Es

elang nun endlich, einen ſolchen Uebeltäter zu faſſen, als er eineCheibe des n Wagens eingeworfen hatte. Die
Eltern mußten den erheblichen Schaden erſetzen. Die Eltern ſoll
ten ihre Jungens warnen, derartige, den öffentlichen Verkehr ge-
fährdende Streiche, zu unterlaſſen.

AltScherbitz. Vom Standesamte. Zum Standes-
beamten für den Bezirk AltScherbitz iſt der Oberpfleger Pätzmann
und zu ſeinem Stellvertreter der Oberpfleger Junge (beide in
Alt-Scherbitz) beſtellt worden.

MMansfelber Lande.
Eisleben, den 16. September 1925.

Reklame für den Wieſenmarkt.
Jn den nächſten Tagen beginnt der Eisleber Wieſenmarkt, und

ſcheint auch der hieſige Magiſtrat ein erhebliches Intereſſe an einem
guten Beſuch desſelben zu haben. Es kann nämlich nicht beſſer
Reklame gemacht werden als durch nachſtehende Notiz, die der Eis-
leber Magiſtrat der Preſſe zugehen ließ:

„Jn Hinblick auf den kommenden Wieſenmarkt iſt in Halle a. S.,
wie aus zahlreichen telephoniſchen Anfragen bei dem Magiſtrat und
der Polizeiverwaltung hervorgeht, in offenbar böswilliger Abſicht
das Gerücht verbreitet, daß in Eisleben Cholera herrſche und
daß deshalb der Wieſenmarkt aufgehoben werde. Hieran iſt natür-
lich nicht s wahr. Jn Eisleben herrſchen keinerlei anſteckende
Krankheiten. Der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung iſt vielmehr
ſehr gut, und zwar bedeuiend beſſer als in gleicher Zeit vergangener
Jahre.“

Jn Halle iſt von ſolchen Gerüchten über Seuchenkrankheiten in
Eisleben nichts bekannt, es muß alſo wohl ein Spaßvogel den Eis-
e2 Magiſtrat und die Polizeiverwaltung in Erregung verſetzt

aben.

Hettſtedt. Ein „Roter Frontkämpfertag“ anMaſſenaufmarſch alle hier bisher ſtattgefundenen Veranſtaltungen
in den Schatten ſtellend ſollte am Sonntag, dem 13. September,
in unſerem Orte ſtattfinden. Gang abgeſehen von den notoriſchen
Schwindlern, hatten ſich ſogar als nüchtern bekannte Frontkämpfer
1000 Mann in die Taſche geſchwindelt“. 2000 Mann ſollten auf-
marſchieren! Leider kam es aber nur zu einem kleinen Front-
I Wenn man die Zahl der Marſchierenden auf eine mit
s teilbare Zahl erhöht, wären das, genau gezählt, 960 Mann.
Fahnenabordnungen waren von weit und breit vertreten; ſogar
eine Kruppfahne befand ſich im Zuge. Bekopftuchte und andere
Frauen marſchierten 60 hinterher. Jn den Anlagen der Gerb-
tedter e fand der Feſtakt ſtatt, wo ein Frontkämpferhäuptling
ie Anſprache hielt. Diesmal hörte man ausnahmsweiſe nur

etwas vom Kampfe gegen die Rechtsputſchiſten. Gedacht wurde
wie üblich auch der 100 000 Gefangenen der ganzen Welt. Der
Redner dürfte dabei wohl die in Rußland hinter den Eiſengittern

enden Gefangenen mitzuerwähnen vergeſſen haben. D. B.)s die KPD. er wegen der Reichsbanneruniform eine Propa-
ganda gegen die SPD. verſuchte und uns dabei mit dem Stahlhelm
verglich, wir auch Rote-Frontkämpfer-Uniformen.
Heute ſchon defilieren die Hettſtedter KPD.Mannen in Uniform
vor unſeren Augen. Die Zeitgeſchichte ändert eben auch die KPD.

Leimbach. Knappſchaftsverſammlung. Am Sonntag, dem
6. September, fand im Schmelzerſchen Lokale eine vom Bergarbeiter-
Verband einberufene Knappſchaftsverſammlung ſtatt. Der gute Beſuch,
hauptſächlich der älteren Kameraden. zeigte, daß auch im Mansfeldſchen
der Ernſt der Zeit erkannt wird. Nach einem Referat des Kameraden
Böttger vom Bergarbeiter-Verband über „Die Anträge der Unter
nehmer zum Reichsknappſchaftsgeſetz ſetzte eine lebhafte Ausſprache
ein, die zeigte, daß die Mansfelder Kameraden ſich unter keinen Um
ſtänden die Verſchlechterungen gefallen laſſen werden. Hier zeigt es
ſich deutlich, wie das Unternehmertum die „Rettung“ aus den
Knochen der ausgemergelten Arbeiter herausſchinden will. Den

Lützen und Umgegend
der

den Arbeitern aber, die es noch nicht für nötig hatten, ſich zu organiſieren.
rufen wir zu: Schließt Euch zuſammen im Verband der Bergarbeiter!
Als einzelne ſeid Jhr machtlos; unüberwindlich, wenn Jhr zuſammen
alte

Hewerßschaftliches.
Gemeindearbeiterſtreik im Bezirk Frankfurt a. M.

Darmſtadt, 16. September. (Radiomeldung.)
In dem Wirtſchaftsbezirk Frankfurt a. M. ſind heute vor

mittag etwa 14 000 Gemeindearbeiter in den Streik getreten. Von
dem Streik ſind u. a. folgende Städte erfaßt: Frankfurt, Offen
bach, Ken Darmſtadt, Worms, Wiesbaden, Mainz und Höchſt.
Der RheinMainiſche Besirksarbeitgeberverband der Gemeinde
und Kommunalverbände hatte die Forderung der Gemeindearbeiter
abgelehnt. Ein gefällter Schiedsſpruch wurde von beiden
Seiten, den Arbeitgebern und Arbeitnehmern, abgelehnt. Jm
letzten Augenblick iſt der Streik der Gemeindearbeiter in verſchie
denen Städten, vor allem in Frankfurt ſelbſt, durch Zugſtändniſſe
an die Arbeiter vermieden worden. Jn Frankfurt wurde eine
n von 1 Pfennig über den Schiedsſpruch zugeſtanden.
Jn Darmſtadt erklärte der Vertreter der Stadtverwaltung da
gegen, daß alle ſtreikenden Arbeiter als entlaſſen zu betrachten
ſeien.

Transportarbeiterſtreik in Kaſſel.
Die Transportarbeiter in Kaſſel ſind in den Ausſtand ge

die n n wie Güterabfuhr
uſw., nicht übernehmen zu wollen. s ſchweben Verhzur Einſetzung der Techniſchen Nothilfe. wehen Berbandgimgen

Rundfunk Programm Leipzig.
Donnerstag, den 17. September.

4.30 bis 6 Uhr Nachmittagskonzert. 6.30 bis 6.45 abends
Steuerrundfunk. 7 bis 7.30 Uhr: Karl Walter: „Deutſchelſäſſiſche

riſtiſchen Mappe.“ 8.15 Uhr abends: „Der Halbkreis von Athen“
von Auguſt Strindberg. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr) Preſſe
bericht und Sportfunkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr abends: Funkbrettl.

Wetter Boranſage
Donnerstag Toocken, etwas wärmer, zeitweiſe wolkig oder neblig,

ſonſt ziemlich heiter.
Freitag Trocken, ſtellenweiſe neblig, dann heiter, ziemlich warm,

ſpäter wolkiger, Gewitterneigung.

e cerrrnnnoouſ—]]”ouonenro]nſ—Sounn— hoo-r
Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:

O. H. Schulz für Lokales und Kommunalpolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Svortteil: Felix
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e. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.

der Reichsbahn nicht bekommen konnte. Halle, Harz 4244,

Kultur“. 7.230 bis s Uhr: Dr. Max Steinitzer: „Aus meiner humo



dn Jport II Mwiel. a e d e errim 4hrr z ieticher Wirkung iſt. Dezhalß tretet der Arbeiter
eu fführu Kleinen Schw tKreis, 6. Bezirk, Mitteldeutſche Spielvereinigung. jüng aus Mangel S V ſeine Uertens 4n e e Löbejün. Die Fuß ilung des Turnvereins hat ihren Dreß

reit ag, den 18. September, abends 8 Uhr, i auf dem Schulplatz aufgeſtelltes Karuſſell ſeine ndert. Sie trügt in Zugt zwinger) Schiederichter-Voliverr a m egolschene war herrlich anzuſehen, lange W von a lauen Aufſchlägen. u dehet warze, Hoſe, weißen Sweater mit

Erſcheinen ſämtlicher Schiedsrichter iſt Pflicht l durch das. Saaletal ſchlängeite. ff i vcichter haben Paßbilder mitzubri m Folgende Schieds ettiner Genoſſe en eben diee e e et e e tet e Veiwenoenöwettzämnſe der Pontſchen Vonzbends 8 Uhr im „Volkspark“ haben zur Proteſtwerſammlung: nachmittagveranſtaltung mußte ausfallen, da die Genoſſen aus Witten und Nittehſchulen.
Minerva I--Astania 1 die Proteſtkommiſſionsmitglieder, die Spiel berg dem Arbeiterſport in der Form helfen wollten, daß ſie einfach Die Reich ejuaendihetträmp e der aliſgen Volks und Mittel
ührer beider Vereine und der Schiedsri ter Hartl 4 nicht erſchienen, und die enttäuſchten Zuſchauer mußt ſchulen erhalken in dieſemzu erſcheinen. chter Hartleb aus Dölau allgemeinen Abbaden begnügen. Der t en Tatſache, daß der ne éintt ver Pieletten

Freunde unſerer Bewegung zu einem Abſchwimmkränzchen. als Wanderpreis geſtiftet hat, die die beſten M2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe, Handball. z p t Lannſchaften der
n

ange un e ter Mitte erhalten ſollen.rdem ſind für rozent der Mannſchaften hrenurkunden8 Verbindliche Mitteilungen. Bereinsmitteilungen. vorgeſehen, die von dem halliſchen Künſtler Ed n eniworſen
onntag, den 29. September, fährt die Gruppenmannſchaft nach J worden ſind und die Bilder aus AltHalle darſtellen. Ein TeilJena, um das Rückſpiel gegen den vorſährigen Bundesmeiſter Sportklub „Adler“ von 1895, Vfr. Halle. Sonntag, den der beſten Einzelkämpfer wird außerdem noch durch eine Ehren

Freie Turnerſchaft“Jeng auszutragen. Die aufgeſtellten Spiele Ahimes in n Seeadler i anf den Je tcrlas gegen urkunde des Reichspräſidenien ausgezeichnet. Die Kämpfe finden
freffen ſich pünktlich 48 Uhr an Hauptbahnhof. Dreß iſt rot &Achilles 11 im Serienſpiel an. Adler Schüler ſpielen ebenfalls um am Donnerstag und Freitag, dem 17. und 15. September, um
weißes Hemd. Etwaige Jntereſſenten, welche mitfahren wollen en 5 o in Im tendorf gegen Ammendorf Schüler. Aufſtellung der 2 Uhr im Stadion ſtatt.
Sonntagsrückfahrkarten nach Jena Saale Bahnhof Donnerstag Mannſchaften Mittwoch, den 16. September. in der Uebungsſtunde.
xn 24. September, abends 7 Uhr, findet im Reſtaurant Zur Blumen Her unentſchuldigt fehlt, kann nicht aufgeſtellt werden. Gericht von Letizte Pferderennen in Halle am 20., 23. und
orſtraße, eine außerordentliche Spielausſchußſitzung ſtatt. Merſesurg folgt. 27. September 1925wozu ſämtliche Vereinsvertreter zu erſcheinen haben. Mitzubringen HFC. „Minerva“, Halle. Handballabteilung. Unſere Spiel- tfind die e und Mitgliedsbücher ſämtlicher zum Serienſpielen ausſchußſißung findet am Freitag Punkt 8 Uhr ſtatt. Schüler müſſen Die „Herbſtrennen, die im Vorjahre der Unbin der Witterungzeme eter Spieler und Spielerinnen zwecks Nachprüfung der Bundes um 7 Ühr bei Weinrich erſcheinen. Am Sonnabend treffen s n Proben u n

a arten Die Spielformulare der Serienſpiele ſind ordnungs alle Mitglieder mit Angehörigen im „Geſellſchaftshaus zu Diemitz. J r er ler h re
Wanne v Vrnene Dienstag nach dem Spiel an griele für Sonntag Minerva I Atlas 1; Minerva (Sportlerinnen) Tr len eher Wnt dar n a die die en
emg 4nsrefullt runnenſtraße 43. zu ſenden. Nicht ordnungs- Giebichenſtein (Sportlerinnen). Beide Spiele finden auf dem Minerva Sonnfag dem S z e m W i J WWilg genden
gewieſen werben e Die S 7 e zurück Platz ſtatt. des Anholtiſchen Reitervereins de die t beerenvereins iſt mit 5 M. beſtraft wegen Kichiantret m Serſenſpiei ArbeiterKeglerbund, Bezirk Halle. Die Delegierten zum Gau die Nennungen bereits vor und ſind nicht weniger als 555 Unter
am 6. 8. 25. Letzter Zahlungstermin iſt der 28 September m Sonnabend, dem 19. September. in Gera ſind pünktlich ſchriften für 14 Rennen eingegangen. Dies ergibt einen Durch
Folgende Vereine haben angeführte Päſſe zur Nachprüfung am Uhr am Hauptbahnhof. Abfahrt 5.25 Uhr. Gleichzeitig ſchnitt von 40 Nennungen für das einzelne Rennen ſo daß der
Donnerstag, dem 24. September vorzulegen Dölau Nr. 155, Nr. 153 er Ortéartppen darauf aufmertſam. gemacht. daß die Beiträge Sport wiederum ein recht guter werden wird. Es werden an
und Nr. 171, ferner die Päſſe von den Sportgenoſſen A. Saliger und ſo ſchnell wie möglich abgerechnet werden müſſen und zwar lt. Beſchluß jedem Renntage vier Flach- und drei Hindernisrennen gelaufen
K. Pfiſterer, Minerva Paß Nr. 229 g der Bezirkskonferenz bis 15. September. Die ſäumigen Klubs werden und ſind an Geldpreiſen einſchließlich Züchterprämien 65 000 Mk.Paß und 219. A. Moſebach. erſucht die Gelder ſofort abzuführen. Die Bezirksleitung. und cerdV re für die W drei Renntage Wer

Arb S geworfen. Die Rennen ginnen am 20. und 23. SeptemberAbſchluß der Sommerſchwimmzeit in Wettin im Gaſthof 25 hre tekteb e. Jeden Dggnergteg abend s Uhr Zünktlich um 236 Uhr und am 27. September um 2 ühr-
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Haartrachten in alter Zeit.

Während heute die Mode, ſich das Haar ſchneiden zu laſſen,
g ſchon unter den Frauen zahlreiche Anhängerinnen gefunden
at, galt bei den älteſten Vorfahren unſeres Volkes das lange

als das eichen, daß die Freien von den Unfreien ſchied.
ie urſprüngliche Sitte, das lange Haar in einem Knoten auf

dem Hinterkopfe zu tragen, ſcheint n den Mitteilungen römi-
ſcher Schriftſteller bereits im zweiten Jahrhundert verſchwunden
zu ſein. Nach dieſen Gewährsmännern iſt das Haar damals
gleichmäßig auf die Stirn, den Hinterkopf und die Seiten verteilt
und auf der Stirn geſcheitelt und auch geſtutzt. Zum Kürzen des
Haars bediente man ſich in den älteſten Zeiten des Meſſers oder
des Sengers, und erſt durch die Römer wurde den Germanen die
Schere bekannt. Die Franken gingen dann ſpäter dazu über, die
Nackenhaare zu ſtutzen, und bei den Sachſen wurde ſchon verhältnis-
mäßig früh das ganze Kopfhaar geſchoren. Als dann auch andere
germaniſche Stämme dieſem Brauche folgten, führten die Sachſen
bei ſich die Mode der Locken ein. Jm 12. Jahrhundert und nov
bis über das Mittelalter hinaus wird die zunächſt höfiſche Tracht
des langen, lockigen Haares in allen Schichten, die etwas auf
Bildung geben, bevorzugt. Nicht nur die Frauen, ſondern auch die
Männer ſuchen das dadurch zu erreichen, daß ſie es während der
Nacht aufbinden oder es mit dem Krülleiſen kräuſeln. Zur Erhal-
tung der Locken tragen Mann und Frau nachts eine Haube. Hier
und da tragen Männer ſogar Zöpfe. So gründete Albrecht III.
von Oeſterreich ums Jahr 1375 eine Zopfgeſellſchaft. Freilich
wurden die Männerzöpfe nur in einer Metallſcheide verſteckt ge-
tragen.

Das lange blonde Haar der Germaninnen war bei den Röme-
rinnen beſonders geſchätzt. Das nach Rom eingeführte lange Haar
dürfte in den allermeiſten Fällen von unfrei gewordenen Frauen
und Ehebrecherinnen geſtammt haben, denen das Haar, auf das
die freie Frau ſehr ſtolz war, abgeſchnitten wurde. Das Frauen-
haar wurde lang herabwallend getragen, hier und da auch ſchon
aus Zweckmäßigkeitsgründen zu einem Knoten auf dem Hinter-
kopf geſchlungen. Zum Aufſtecken des Haares diente auch damals
ſchon Netz und Kamm, auch ſehr vornehm gearbeitete Nadeln, die
in den beſſeren Kreiſen ſtark mit Edelſteinen und Gold verziert
wurden. Zöpfe kamen erſt im Mittelalter allgemein auf; in den
früheſten Zeiten galten ſie als Zeichen der un verheirateten Frau.
Auch durch oft reich verzierte Stirnbänder wurden die Haare
zuſammengehalten, während die Zöpfe wie heute durch farbige
Bänder geſchmückt wurden. Dürftiger Haarwuchs wurde ſchon bald
durch Einflechten von falſchem Haar verſtärkt. Jn vornehmeren
Kreiſen wurde der Haarpflege ſo viel Sorgfalt zugewandt, daß
Klagen darüber laut geworden ſind, daß die Frauen über der
Pflege ihrer Haare die Hausfrauenpflichten vernachläſſigten. Die
meiſtgeſchätzte Haarfarbe war blond, während ſchwarz als häßlich
galt. Man ſuchte daher auch ſchon damals ganz wie heute durch
alle möglichen Bleichmittel eine blonde Haarfarbe zu erzielen.

Dr. Mittler.

„Ehrbare“ und „geziemende“ Berrücktheiten.
Seit einiger Zeit iſt, ſpeziell in den katholiſchen Ländern, eine

heftige Aktion der hohen Geiſtlichkeit gegen die heutige
Frauenkleidung im Gange. Alle Hygieniker und Aeſtheten
freuen ſich, daß in der modernen weiblichen Kleidung der menſch-
liche Körper immer mehr von den, namentlich im Hochſommer,
geſundheitsſchädlichen Futteralen und Verhüllungen befreit wird
und ſeine ganze göttliche Schönheit ſtärker zur Geltung kommt.
Und man könnte höchſtens nur noch wünſchen, daß die hier vor-
herrſchende Tendenz auch auf das Gebiet der männlichen Be-
kleidung ausgedehnt würde, die noch vielfach ihren Trägern wahre
Tantalusqualen bereitet. Und wenn es einen Gott gäbe, könnie
der wohl eine größere Freude haben als an den wohlgeſtalteten
Körpern ſeiner Schöpfungen? Sicherlich nicht, denken normal
veranlagte Menſchen. Anders die katholiſche Geiſtlichkeit. Auf
der Biſchofs konferenz in Fulda waren ſich die muffigen
Schwarzröcke „einig in der Verurteilung der unziemlichen
Kleidung der Frauen“, weshalb der Biſchof von Fulda ſchleunigſt
anordnet, daß Frauen und Jungfrauen im Gottesdienſt „nur
ganz ehrbar gekleidet“ erſcheinen dürfen. „Als eine
ſolche geziemende Kleidung könne nur die gelten, die bis
zum Halſe geſchloſſen iſt, die die Arme bis über
die Ellbogen hinab bedeckt und die noch ein Stück
über die Hnie hinabreicht. Auch können durchſcheinende
Stoffe nicht als genügende Bekleidung gelten.“

Tatſächlich kann es auch nichts die öffentliche Moral gefährden-
deres geben als „tauſend ſüße Beinchen“, noch dazu in „durch-
ſcheinenden“ Florſtrümpfchen. Ein nackter Frauenarm oder gar
cin Hals, der vielleicht noch weitere Andeutungen zuläßt, das iſt
der Gipfel der Verwerflichkeit. Da muß doch ein in Aſzeſe leben-
der „hochwürdiger“ Herr ganz aus dem Gleichgewicht geraten.
Oder ſollte die katholiſche Kirche von den Tuchmachern be-
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ſtegen, ſein. die auf dieſem „nicht mehr ungewöhnlichen Wege die
eng inding ihrer Abſatzkriſe erreichen könnten? Wer kann es

wiſſen

Tödliche Kreuzotternbifſſe.
Einfache Borbeugungs- und Gegenmaßnahmen gegen

Schlangenbäifſe.
Von Karl Kroneker (Wien).

Die meiſten diesbezüglichen Nachrichten müſſen glücklicherweiſe
in das Reich der Fabel verwieſen werden. Nur einzig und allein
den ſogenannten amtlich beglaubigten Todesnachrichten kann man
Glauben ſchenken. W. Schreitwüller, der ſeit Jahren Nachrichten
über tödliche Otternbiſſe ſammelt und ſie auf ihre Glaubwürdig-
keit eingehend prüft, weiß von mehreren amtlich beglaubigten
Todesfällen zu berichten:

Am 22. März 1922 wurde Anna Kaulfuß in Tſchioſchel von einer
Otter beim Aufräumen von Steinen in den Fußrücken gebiſſen.
Der Fuß wurde oberhalb der Bißſtelle ſofort mit einem Peitſchen-
riemen abgebunden und das Mädchen hierauf auf einem Wagen
zum nächſten Arzt nach Algersdorf gebracht. Da dieſer nicht zu
Hauſe angetroffen wurde, fuhr man zum Bahnoberarzt Dr. Joſef
Salus nach Benſen. Dort langte man um 2 Uhr nachmittags,
alſo 34 Stunden nach erfolgtem Biß, an. Während der Fahrt
klagte das Mädchen über fürchterliche Schmerzen in der Magen-
gegend (?7), wurde am Körper blau, verfiel ſichtlich, war eiskalt,
atmete oberflächlich und hatte bereits ihre Bewegungsfähigkeit
völlig eingebüßt. Jn dieſem Zuſtande kam ſie in ärztliche Behand-
lung. Alle Gegenmittel, wie Kampferinjektionen, ſchwarzer Kaffee,
Alkohol, Digitalis, blieben unwirkſam. Fünf Minuten vor dem
Tode, der 343 Uhr nachmittags erfolgte, verfiel ſie in Bewußtloſig-
keit, aus der ſie nicht mehr erwachte.

Ein zweiter amtlich beglaubigter Todesfall betrifft das 5jährige
Kind des Landwirts Schieder in Greißental bei Neuſtadt an der
Waldnaab. Es wurde am 10. Auguſt, nachmittags um 2 Uhr, auf
einem Felde von einer Kreuzotter gebiſſen. Der Tag war kühl.
Die Bißwunde wurde angeblich ſofort ausgeſogen und der Unter-
ſchenkel oberhalb der Bißſtelle abgebunden. Die Mutter trug dann
dos Kind zu Herrn Dr. B. Zrenner in Windiſcheſchenbach (Ober-
pfalz), der jedoch zur Zeit über Land war und erſt gegen 6 Uhr
abends heimkehrte. Um 7 Uhr abends kam das Kind in ärztliche
Behandlung. Die Bißſtelle wurde geätzt, Bleinmſchläge äußerlich
und Kognak innerlich verordnet. Am 11. Auguſt abends kam die
Mutter des Kindes wieder zum Arzt und wollte ſich Rat holen,
da das Kind ſo ſtark friere. Er war jedoch wieder weggefahren
und ſah es erſt am 12. Auguſt, 8 Uhr früh. Das Bein war bis
zur Hüfte angeſchwollen und blaurötlich verfärbt. Erhbrechen,
ſtark beſchleunigter kleiner Puls, kalter, ſchweißbedeckter Körper
trat in der Folge auf. Alle Gegenmittel, wie Kampfereinſpritzun-
gen, Bohnenkaffee, Digitalis, Kognak uſw., verſagten gänzzlich.
Das Kind erlag noch am ſelben Abend dem Biſſe.

Meiner Meinung nach wurde der Hauptfehler in beiden Fällen
bei der Unterbindung der Bißſtelle gemacht. Sie muß derart voll
kommen ſein, daß dem Gifte die Möglichkeit genommen wird, ſich
im Körper weiter zu verbreiten.

Da Kreuzottern in manchen Gegenden Oeſterreichs
und Deutſchlands ziemlich häufig auftreten, iſt
es angezeigt, ſpeziell Laien mit den Gegenmaßnahmen
bei Giftſchlangenbiß etwas vertraut zu machen: Nacherfolgtem Biß dürfen vor allem keine unnützen Bewegungen ge-
macht werden. Der Fuß oder die Hand iſt oberhalb der Bißſtelle
ſo raſch als möglich mit einer dünnen, feſten Schnur ſtraff ab-
zuſchnüren. Eine Zigarettesoder eine Zigarre, die bald zur Hand
iſt, wird zum Ausbrennen der Wunde benützt. Die Brandblaſen
werden nun aufgeriſſen und, wenn übermanganſaures Kali zur
Hand iſt, die Bißſtelle mit einer ſtarken Löſung wiederholt be-
ſtrichen reſp., wenn es möglich iſt, das ganze Glied darinnen ge-
hadet. Nach innen wirkt am beſten reichlich ſchwerer Alkohol und
ſehr ſtarker Bohnenkaffee. Der Gebiſſene ſoll möglichſt raſch zum
nächſten Arzt getragen werden.

Jch glaube, daß dieſe Zeilen dazu beitragen, Laien mit den
einfachſten Vorbeugungs- reſp. Gegenmaßnahmen gegen Schlan-
genbiß vertraut zu machen. Es kann vorkommen, daß auf Aus
flügen durch raſches Dazwiſchentreten eines Beſonnenen ein töd-
licher Ausgang oder ein nicht allzu ſelten im Gefolge auftretendes
larges Siechtum nach Giflſchlangenbiſſen vermieden werden kann.

Engliſcher Humor.
Beim Schlafengehen.

Mutti, ſind die Englein immer bei mir?
Gewiß, mein Liebling.Sind ſie auch jetzt bei mir?
O ja!
So nimm ſie weg, Mutti, eins beißt mich ſchon immer.
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Die Schmugglerinnen von Dover.
Unter den Grenzorten, in denen das Schmuggelunweſen in

beſonders ſtarker Weiſe gedeiht, ſteht jetzt der engliſche Hafen
Dover mit an erſter Stelle, und zwar iſt es vor allem die Weib-
lichkeit, die hier den Zollgeſetzen und ihren beamteten Organen
ein Schnippchen zu ſchlagen trachtet. Seitdem der neue engliſche
t arif in Kraft iſt, durch den u. a. alle Seidenwaren mit ſehr
ohem Zoll belaſtet ſind, herrſcht nämlich in England auf dem

Markt dieſer Dinge eine außerordentlich große Teuerung. Jn
Paris koſten ſie dagegen faſt gar nichts, denn abgeſehen davon, daß
die dortigen Preiſe ſich in mäßigen Grenzen halten, auch wenn
man in franzöſiſchen Franken rechnet, bewirkt der Tiefſtand der
franzöſiſchen Währung, daß die Beſitzer bzw. Beſitzerinnen guter
engliſcher Pfunde in Paris noch viel billiger kaufen als die Pariſer.
Kein Wunder daher, daß jede Engländerin, die nur irgend die
Reiſe nach Paris erſchwingen kann, ihren Bedarf an Seidenſachen
in der franzöſiſchen Hauptſtadt deckt, unter der ſtillſchweigenden
Vorausſetzung allerdings, daß es ihr gelingen wird, ſie durch
zuſchmuggeln. Denn ſobald der Zoll auf die Preiſe geſchlagen
werden muß, ſind ſie ebenſo hoch wie in London, ja noch weſent-
lich teurer, denn die Reiſe nach Paris und zurück koſtet ja auch
einiges Geld. Aus dieſem Grunde hat die engliſche Damenwelt
allmählich eine erſtaunliche Virtuoſität darin entwickelt, die Zoll-
beamten in Dover hinters Licht zu führen. Dieſe wieder haben
es ihrerſeits zu einer nicht minder erſtaunlichen Abwehrtechnik
rrag. Die Hauptobjekte, die geſchmuggelt werden, ſind ſeidene
Kleider, ſeidene Spitzen und ſeidene Strümpfe. Bedenkt
man, daß der Zoll für ein einfaches Seidenkleid nicht weniger als
50 Mk. beträgt, ſo verſteht man, daß die engliſchen Damen und
Dämchen allerhand tun, um dieſen Betrag „einzuſparen“. Daß
ſie den Staatsſäckel damit ſchädigen, macht ihnen weiter keine Ge-
wiſſensbiſſe. Um ſo mehr haben die Zollbeamten zu tun, um ihnen
auf die Sprünge zu kommen. Täglich kommen in Dover fünf
große Paſſagierdampfer an, die den Verkehr zwiſchen England und
Frankreich vermitteln. Jeder dieſer Dampfer iſt bis auf den
letzten Platz beſetzt, meiſt mit „Seidenkundinnen“, wie die Zoll-
beamten zu ſagen pflegen. „Jede einzelne“, ſo erzählte einer von
ihnen jüngſt einem Berichterſtatter, „iſt mit Leib und Seele dabei,
uns zu betrügen. Von 100 Frauen kommen reichlich 99 mit mehr
oder minder großen Seidenvorräten in Dover an, und von dieſen
99 ſind mindeſtens 98 entſchloſſen, durch tauſend liſtige Manöver
c um die Bezahlung der hohen Zollſätze herumzudrücken. Sehr
beliebt iſt der Trick, ein Reiſekiſſen bis zum Platzen mit Seiden
ſachen vollzuſtopfen. Oft werden ſie auch in das Futter von
Mänteln eingenäht oder ſonſtwie mit größerem oder geringerem
Raffinement verſteckt. Wer erwiſcht wird, muß nicht nur den
röllen Zollſatz zahlen, ſondern außerdem noch eine empfindliche
Geldbuße. Oft nehmen wir an einem Tage 4000 Mk. und darüber
bloß an Strafgeldern ein.“ Woraus hervorgeht, daß die eng
liſchen Zollbeamten entſchieden tüchtige Leute ſind, und daß der
engliſche Fiskus trotz oder eben wegen der böſen Schmugglerinnen
von Dover gang gut auf ſeine Rechnung kommt.

Wiederkehr der Schleppe?
Trotzdem der kurze Rock der Frauenmode nach wie vor das be

ſtimmende Gepräge verleiht, ſcheint der Augenblick doch nicht mehr
fern zu ſein, der den großen Umſchwung bringen wird. Bei den
Vorführungen der großen Modehäuſer konnte man in letzter Zeit
bereits die Beobachtung machen, daß die Röcke weſentlich länger
geworden ſind, ja ſogar Schleppröcke ſind bereits gezeigt
worden. Bei den betreffenden Toiletten handelt es ſich allerdings
nicht um Kleider für den Straßen- und Alltagsgebrauch, ſondern
um große Abendtoiletten. Sie zeigen faſt ausnahmslos eine ſtark
betonte Rückengarnierung in Verbindung mit dem typiſchen großen
Dekolleté des Rücken s. Bevorzugte Stoffe ſind Brokat
und Samt, je ſchmiegſamer, deſto beſſer. Und die Röcke ſind, wie
geſagt, ziemlich lang und enden mitunter in einer leibhaftigen
Schleppe, wie man ſie anno dazumal getragen hat.

Ein Ehepaar, das gleichzeitig ins Kloſter geht. Jn einer be
ſcheidenen kleinen Kapelle in Löwen hat dieſer Tage Kardinal
Mercier den Grafen Claude d'Elbée zum Prieſter geweiht undzeitig deſſen Schwager, dem Se de Sègze, die niederen

eihen erteilt. Nur wenige intime Freunde wohnten der ein
drucksvollen Feier bei. Unter den anweſenden Nonnen befand ſich
auch Schweſter Clara Maria die frühere Gattin des Grafen
d'Elbée, die im Januar den Schleier nahm, während gleichzeitig
ihr Gatte ins Kloſter trat. Der Graf war im Weltkrieg Offizier
im belgiſchen Generalſtab. Vier ſeiner Brüder waren an der
Front gefallen.

Ein Liederbuch aus dem 15. Jahrhundert. Der Wölbing-Verlagin Berlin veröffentlicht in dieſem Monat eine Fatſimile-lusgabe

des „Lochheimer Liederbuchs“, deſſen Handſchrift aus den Jahren
1455 bis 1460 ſtammt und eine der wichtigſten Quellen des alten
Volksliedes darſtollt.

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

7 Roman v. Otfried von Hanſtein.
Und ſchließlich was gibt es Schöneres als Gefahr! Hätte

er nicht jedesmal dem Tode ins Auge geſehen, wenn er nur einen
Alpengipfel erklommen? Hatte er nicht in Alaska gezeigt, was or
konnte?

Als Fred Anderſen am nächſten Morgen erwachte, war er feſt
entſchloſſen, die Fahrt dennoch zu wagen, und zwar allein. Nur
wollte er nicht mehr davon reden. Er hatte keine Luſt, ſich noch
einmal von den Trappern oder dem Wirt auslachen zu laſſen.
Dieſer brachte ihm als Bregkfaſt eine Kanne Kaffee, einen Napf
„Porridge“, guten Haferbrei mit kalter Milch und ein mächtiges
Stück gebratenes Fleiſch.

„Nun? Soll ich mit dem Mann reden wegen des Flamming
Gorge?“

„Morgen oder übermorgen. Heute will ich mik meinem Boot ein
wenig umherfahren.“

„Sehen Sie, das iſt beſſer. Aber nicht zu weit. Nur bis zum
Felsknie, daß Sie nicht in die Wirbel kommen.“

„Werde ſchon aufpaſſen.“
„Und zu morgen beſtelle ich den Mann
„All right, und ich bezahle gern täglich die Rechnung.
Er brachte ſein Boot zum Fluß und legte es etwas unterhalb

der Stadt, an einer Stelle, die unbelebt war, vor die Kette. Dann
holte er die Kiſte mit dem Proviant und den Konſerven, die noch
auf der Bahn ſtand, und kaufte in den Shops der Stadt noch vieles
dazu. Er war für einen Monat reichlich verſorgt und mehr konnte
das Boot auch nicht faſſen. Aber in einem Monat glauble er
ja auch ſicher am Ziel zu ſein. Dann ſtieß er vom Lande. Nicht
um eine Spazierfahrt zu machen, ſondern um ſeine Fahrt zu be-
ginnen dem Wirt, dem Trapper und Ta vwoate zum Trotz.

Die Fahrt war herrlich. Nur ganz leiſe brauchte er mit einem
Ruder zu ſteuern. Jn der guten, aber nicht allzuſtarken Strömung
glitt der leichte Kahn ſtromab. Wilde Baumwollſtauden, hübſche
Zedernwaldungen, manchmal auch eine kleine Pflanzung bekleideten
die grünen Ufer. Weiter hinten die bizarxen Bergformen, die
wie Ruinen zerfallener Schlöſſer ausſahen. Oft wurde der Strom

breit und Sandbänke ſchoben ſich in ſein Bett, auf denen Hunderte
von Waſſerhühnern brüteten. Auf einer ſolchen Bank machte er
feſt, ſchoß ein Huhn, briet es, aß und ſchlief eine Stunde. Dann
wurde es dämmerig und ein Bergrücken ſchob ſich jetzt dicht an das
Ufer. Fred ſaß behaglich im Boot und genoß den Abend. Die
Sonne ſenkte ſich über den Bergen und vergoldete ihre Spitzen
und gleichzeitig ſtieg drüben ſchon der Mond mit voller Scheibe auf.

Fred war noch nicht müde und dachte noch einige Stunden zu
fahren. Er glitt an dem Felshange entlang und merkte, daß die
Strömung ſchneller wurde. Auch drang ein ſeltſames Gurgeln an
ſein Ohr. Er wandte ſich um im Kanu. Vor ihm lagen wilde
Felſenmaſſen. Er konnte im Augenblick gar nicht erkennen, wo
der Fluß weiter ging, Hinter ihm aber lag noch das lachende,
ofſene Tal, und es war ein lieblicher Anblick, wie ſich jetzt von
den noch rötlich glühenden Gipfeln die Schatten der Dämmerung
in das Flußtal ſenkten.

Plötzlich fühlte er, wie ſeine Boot eine Schwenkung machte und
gleichzeitig ſchnell vorwärts getrieben wurde. Raſch wandte er
ſich um und erſchrak. Jn der Betrachtung des Sonnenunterganges
hatte er das Boot ſich ſelbſt überlaſſen. Er hatte feſt geglaubt,
daß der Fluß auch weiterhin an der Felswand entlang fließen
würde. Jetzt ſah er mit Entſetzen, der Strom hatte ſich ſcharf
nach links gewendet und quer vor ihm ſtand, ſchwarz und drohend,
eine himmelhohe Wand. Gerade auf ſie zu raſte das Waſſer, und
der Kahn war mitten im Strudel. Und nun erkannte er, daß der
Fels nicht mehr glatt aufragte, daß eine ſchmale Gaſſe zwiſchen
ihn eingegraben war, daß das Geſtein faſt ganz über den Fluß
überhing. Ein natürlicher Tunnel, nur nicht völlig geſchloſſen.
Wie ein Pfeil ſchoß der Kahn in den Giſcht dieſes Tunnels und
um ihn wurde es dunkel. Er konnte die Ruder nur einziehen
und ſich der Strömung überlaſſen, denn ſeine Augen mußten
ſich erſt an das Dunkel gewöhnen. Kalt und dumpfig war es.
Feine Waſſerſtäubchen überſchütteten ihn. Dumpf grollten die
Waſſer, die gegen die Steine brandeten. Jmmer wieder ſtieß der
Kiel des Bootes gegen Steine und Felsbrocken, machte Wen-
dungen, ſchwankte, als wolle er umwerfen, richtete ſich wieder auf
und ſchoß weiter. Dann gab es einen Ruck, und der Kahn bohrte
ſich in weichen Sand.

Eine glückliche Wendung hatte ihn ganz links hinüber in das
ruhige Fahrwaſſer geſchleudert. Nur Sekunden hatte das alles ge
dauert. Furchthare Sekunden in denen Fred mit angehaltenem
Atem ſaß und hinausſpähte, Jeden Augenblick bereit, ſich aus dem

Kahne zu ſchwingen, wenn dieſer zerbrach. Jetzt hatten ſich auch
ſeine Augen an das Dunkel gewöhnt. Er ſprang in das hier ſeichte
Waſſer. Je wütender drüben der Strom gegen die Felſen brandete,
um ſo ſtiller war es hier, und die Geſteinstrümmer, die drüben
der Giſcht losſpülte, die Jahrhunderte zu Sand zermahlen, waren
hier angeſchwemmt und bildeten eine hervorſpringende Zunge.

Fred ſtand jetzt, noch immer vom Sprühregen überſchüttet, in
dem naſſen Sande und band den Kahn, den er noch höher herauf-
gezogen, an eine Felszacke, aus der der Stumpf eines abgeſtorbenen
Baumes hervorragte.

Dann watete er ein wenig höher. So furchtbar der erſte Schreck
geweſen, als ihm das Schiff unter den Füßen fortjagte, ſo ruhig
war er jetzt. Hier war über ihm der Spalt in den Bergen. Wohl
das erſte Bett, das ſich der Fluß in weichem Geſtein gewühlt hatte,
während er jetzt den überhängenden Fels unterſpülte und ſo in
einer Galerie dahinfloß. An ſich war dieſe Fahrt gar nicht ſo
gefährlich zumal das Waſſer, nachdem es die Biegung und den
Anprall an die ſperrenden Felſen überwunden, wieder ruhiger
wurde.

Jmmerhin war es natürlich unmöglich, in der Nacht weiter
zufahren. Fred ärgerte ſich, daß er nicht draußen im Tal gelagert
hatte. Er holte aus dem Kahn ſein kleines Zelt, ſtieg etwas weiter
empor, wo ihn der Giſcht des Waſſers nicht traf ſuchte dort an
den bewaldeten Hängen etwas Holz, um ein Feuer zu machen,
und ließ ſich nieder. Während er ſaß, hatte er ein Gefühl der Be
friedigung. Jetzt war der Entſchluß zur Tat geworden zum
erſten Male nächtigte er im Taſe des Colorado.

Er überlegte. Zum Schlafen waren ſeine Nerven zu erregt, auch
hatte er ſich an dieſem Tage ſchonen können, weil er nur zu ſteuern
genötigt war. Hier vor ihm lag der Beginn der Canons und hell
glänzte der Vollmond. Er beſchloß, noch einen Erkundungsgang
zu machen. Einen Augenblick dachte er an das Boot, dann
ſchüttelte er den Kopf. Hierher kam kein Dieb, Gott Ta vwoate
ſchützte ja ſeine Straße mit dem Aberglauben.

Er nahm für alle Fälle den geladenen Revolver in die Hand und
das Gewehr über die Schulter. In der Taſche hatte er ſeine elek
triſche Lampe. Hier war dicht an dem Feſlen ein ſchmaler Pfad.
Kein Weg von Menſchenhand, ſondern ein ſchlüpfriger, immer vom
Sprühregen überſchütteter Pfad, den das Hockwaſſer gewaſchen
hatte, das im Frühjahr vorausſichtlich den ganzen Tunnel erfüllte,

(Fortſetzung folgt.
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